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Donnerstag, den 6. Juni 1929

Arbeiterregierung in England.
Baldwin hat geſtern demiſſioniert. Macdonald erhält heute den Auftrag.

London, 4. Juni. (Eig. Drahtber.) Bald win überreichte dem
König am Dienstagnachmittag die De miſſion ſeines Kabi
netts. Der König gab ſofort den Auftrag, den Führer der Arbei
terpartei, Ramſey Macdonald, um einen Beſuch zu bitten.
Macdonalds Beſuch erfolgte jedoch nicht wie üblich unmittelbar nach
ſeiner Berufung. Er wird wegen des Geſundheitszuſtandes des Kö
nigs erſt am Mittwoch in Windſor erſcheinen und den Auftrag zur
Bildung der Regierung entgegennehmen.

Die Zeitungen ſind voll von Spekulationen über die vorausſicht
liche Zuſammenſetzung des Kabinetts. In den letzten 24 Stunden
haben wiederum zahlreiche Gerüchte Umlauf gefunden, wonach

der Poſten des Außenminiſters
einem Außenſeiter wie Lord Cecil oder Lord d'Abernoon
übertragen werden ſoll. Beide kommen jedoch ni cht in Be
tracht. Jnsbeſondere die Kombination mit Lord d'Abernoon ſteht
vollkommen außer Frage, da Lord d'Abernoon in Großbritannien,
insbeſondere aber in der Arbeiterpartei, keineswegs über die notwen
dige Popularität oder Autorität verfügt. Jnbezug auf Lord Cecil
liegt der Fall anders Seine Mitgliedſchaft im Kabinett würde zwei
fellos von einem großen Teil der Partei begrüßt werden. Aber man
ſieht begreiflicherweiſe keinen Anlaß, daß eine Partei mit ſo großen
internationalen Beziehungen wie die Arbeiterpartei einen der wich
tigſten Poſten einem Außenſeiter übertragen ſoll.

Der neue britiſche Außenminiſter, ein Poſten, für den man immer
wieder Arkur Henderſon nennnt, wird in erſter Linie die ſchwer
ſten Fehler der konſervativen Regierung in der Frage der anglo
amerikaniſchen Beziehungen und in der Frage der Abrüſtung gut
zumachen haben. Eine ſeiner Hauptaufgaben wird ferner darin be
ſtehen, das konſervative Lippenbekenntnis zum Völkerbund in die ak
tive Unterſtützung des Völkerbundes durch Großbritannien zu ver
wandeln. Macdonald hat einem ſeiner Vertrauensmänner inzwiſchen
zu verſtehen gegeben, daß er den Poſten des Außenminiſters für
beinahe ebenſo wichtig betrachte wie den Poſten des Miniſterpräſi
denten ſelbſt.

Wie der Londoner Korreſpondent des „Soz. Preſſedienſt“ erfährt,
dürfte Ramſay Macdonald eine Neueinführung von gro
ßer Bedeutung machen. Um der großen Wichtigkeit Ausdruck
zu geben, die die Labour Party der Arbeitsloſenfrage einräumt und
um ferner die notwendige Konzentration der zur Ueberwindung der
Erwerbsloſigkeit nokwendigen Vorkehrungen zu treffen, iſt geplant,
für dieſe Fragen eine beſonderen Miniſter mit Kabinettsrang zu be
ſtellen. Dieſer Miniſter wird vorausſichtlich als

Miniſter für Arbeitsbeſchaffung
fungieren. Die Anzahl der Miniſterpoſten ſoll dadurch jedoch nicht
vermehrt werden. Es iſt vielmehr daran gedacht, das neu zu ſchaf
fende Amt mit dem Poſten eines Kanzlers des Herzogs von Lanca-
ſter oder einem ähnlichen Kabinettsſitz ohne Portefeuille zu verbin
den. Dieſer Poſten wird einem der führenden Männer der Arbeiter
partei übertragen werden. Die Aufgabe dieſes Mannes wird die ſeine Zuſtimmung zur Erhebung in den Peerſtand erſucht werden.

Entwerfung einer Politik der Arbeitsbeſchaffung und die Koordina
tion der bisher getrennten miniſteriellen Departements ſein, die mit
Arbeitsloſenfragen der produktiven Arbeitsloſenfürſorge etc. beſchäf
tigt ſind. Jn engſtem Zuſammenſchluß damit ſteht die von Macdo
nald geplante Schaffung einer Kommiſſion, deren Aufgabe es ſein
wird, Doppelarbeit der verſchiedenen Miniſterien, die ſich für das
britiſche Wirtſthaftsleben als ſo überaus nachteilig erwieſen hat, auf
zuheben Macdonald wird ſelbſt den Vorſitz in dieſer Kommiſſion
übernehmen.

Die Liberalen
haben wieder einmal unter dem Vorſitz Lloyd Georges eine
geheime „Konklave“ in einem Landhaus in der Nähe von
London abgehalten. Es verlautet jedoch, daß dieſe Beſprechung der
Organiſation der Liberalen Partei und der Verwaltung des Partei-
fonds und nicht politiſchen Angelegenheiten im engeren Sinne gegol
ten habe. Die liberale Politik dürfte erſt am 24. Juni anläßlich einer
dem Zuſammentritt des Parlaments vorangehenden Konferenz der
liberalen Unterhausabgeordneten endgültig feſtgelegt werden.

Macdonald und Frankreich.
Paris, 5. Juni. (EF.) Ramſoy Macdonald hat dem

Vertreter des „Petit Pariſien“ eine intereſſante Beſprechung über
die künftige Arbeit der Arbeiterpartei gewährt, in der es heißt:
„Wir werden die Politik der Abrüſtung und des Friedens zu rea
liſieren verſuchen. Keine Entente für oder gegen den einen oder
anderen. Das iſt veraltete Politik, überholte Geheimdiplomatie.
Wir wünſchen eine herzliche Zuſammenarbeit mit allen euro
päiſchen Völkern. Die Diskuſſion über die interalliierten Schulden
wird auf neuer Baſis beginnen und in enger Zuſammenarbeit mit
dem amerikaniſchen Präſidenten Hoo ver wieder aufgenommen
werden. Aber verwechſeln wir nur nicht die Reparation mit den
interälliierten Schulden Auf eine Zwiſchenbemerkung des Be
richterſtatters, daß Frankreich aus ſeinem Sicherheitsbedürfnis
heraus eine Garantie für die Unverletzbarkeit der augenblicklichen
Grenzen in Europa wünſche, erklärte Macdonald: „Aber Frank
reich hat doch den Kellogg-Pakt unterzeichnet, der eine
ganz neue Lage geſchaffen hat. Jch bin ſicher, daß Frankreich dieſen
Pakt in ſeinem vollen Sinn und mit ſeinen ganzen Konſequenzen
annimmt.“

Friſches Blut im Oberhaus.
London, 5. Juni. (EF.) Jm Zuſammenhang mit der Neu

bildung der Regierung dürfte ſich Macdonald veranlaßt ſehen, die
völlig ungenügende Vertretung der Arbeiterpartei im Oberhauſe
durch Ernennung mehrerer der Labour-Party naheſtehender Per
ſonen zu Lords wettzumachen. Die Arbeiterpartei beſitzt im Ober
hauſe ſeit dem Tode Lord Haldanes nur 11 Mitglieder, die mit
parlamentariſchen Arbeiten überaus ſtark belaſtet ſind. U. a. dürfte
auch der größte Theoretiker der Arbeiterpartei Sidney We b b um

Kommenden Freitag wird der Schlußbericht der Sachverſtändigen unterzeichnet.
Paris, 4. Juni. (Eig. Drahtber.) Die letzte Schwierigkeit, die

einem glücklichen Abſchluß der Sa chverſtändigenkon-
feren z noch im Wege ſtand, iſt jetzt ebenfalls beſeitigt. Die
belgiſche Delegation hat ſich am Dienstag nachmittag im Laufe
einer längeren Sitzung mit der Aufnahme direkter Verhandlungen
äber die Markentwertung in Brüſſel einverſtanden erklärt. Da
mit iſt die Unterzeichnung des Schlußberichtes durch ſämtliche Dele
gierten ſichergeſtellt. Sie wird wahrſcheinlich Freitag erfolgen.

Am Mittwoch und Donnerstag wird die Konferenz noch Voll
ſitzungen abhalten: die erſten nach der großen Kriſe des Komitees
und dem Tode Lord Revelſtokes. Die Belgier haben die formelle
Zuſicherung erhalten, daß Deutſchland keine Forderungen
auf Gegenkonzeſſionen in territorigler Hinſicht
(EupenMalmedy) ſtellen und die Verhandlung ſofort aufnehmen
werde.

Um was handelt es ſich bei den belgiſchen Mark
forderungen

Während der Beſetzung Belgiens durch die deutſchen Truppen
ſind auf dem Wege über die Societee Generale des Belgique Mark
noten in einem nicht mehr genau feſtſtellbaren Betrage in Umlauf
geſetzt worden. Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes hat die bel-
giſche Regierung durch die belgiſche Staatsbank die Noten

zum Friedenswerk (1 A. 1,25 Francs) eingelöſt.
Die Summe der eingelöſten Noten belief ſich auf 6,1 Milliarden
Mark. Es ſteht jedoch abſolut feſt, daß in dieſer Summe große
Beträge für Noten eingeſchloſſen waren, die erſt nachträglich
nach Belgien gebracht worden ſind. Da die belgiſche Regierung die
Friſt für die Ablieferung und Einlöſung der deutſchen Mark ſehr
m ausgedehnt hatte, war ſolchen Schiebungen Tür und Tor ge
öffnet.

Seinerzeit hat Erzberger als Finanzminiſter ſich zur Zahlung
der 6 Milliarden an Belgien unter beſtimmten Bedingungen ein
verſtanden erklärt. Dieſe Bedingungen Verzicht auf Auslieferung
der ſogenannten Kriegsverbrecher, Verſchließung des „Lochs im
Weſten“ uſw.) wurden jedoch nicht eingehalten, und damit iſt der

übrigens ſchriftlich nicht fixierte Vertrag zwiſchen Erzberger und
Francqui, der jetzt als belgiſcher Sachverſtändiger in Paris fun
giert, hinfällig geworden.

Auf der Friedenskonferenz von Verſailles drang Belgien mkt
ſeiner Forderung nach Aufwertung der Noten in Gold nicht durch,
weil die Alliierten für den Fall des Nachgebens ähnliche Anſprüche
von Rumänien und Polen befürchteten. Zum Ausgleich wurde ihm
in Artikel 232 des Verſailler Vertrages eine Priorität bei der Re
parationszahlung, ſowie die Deckung der Schulden bei den Alli
ierten durch Deutſchland gewährt. Es ſind dann zwiſchen dem
Reich und Belgien fortgeſetzt Verhandlungen über die Markfrage
geführt worden. So erklärte ſich Deutſchland 1922 bereit, 4 Milli
arden Mark zum Vorkriegskurs zurückzuzahlen, wofür Belgien das
liquidierte deutſche Eigentum zurückgeben ſollte. Auch das führte
zu keinem Ergebnis und ebenſo wenig konnte man ſich im Jahre
1925 auf der Baſis einigen, daß Eupen und Malmedy gegen eine
Entſchädigung von 240 Millionen Goldmark an Deutſchland zurück
fallen ſollten.

Jetzt fordert Belgien auf 37 Jahre jährlich 25 Millionen.
Das entſpricht einem Kapitalwert von etwa 400 Millionen. Auf
welcher Linie man ſich darüber verſtändigen kann, ſteht einſtweilen
noch dahin. Grundſätzlich iſt jedenfalls die deutſche Regierung
bereit eine Verpflichtung zur Entſchädigung anzuerkennen.

Die Frage einer nochmaligen Volksabſtimmung in Eupen-
Malmedy kommt, wie geſagt, jetzt nicht in Frage. Mit der ge
ſtärkten nationaliſtiſchen Mehrheit wäre hier für Deutſchland auch
gar kein Geſchäft zu machen.

Der Schlußpunkt.
Paris, 5. Juni. (EF.) „Echo de Paris“ teilt mit, daß die nach

der Einigung der Sachverſtändigen vorgeſehene Konferenz der
Regierungsvertreter bereits Ende Juli in London
ſtattfinden ſoll. Das Blatt glaubt ferner mitteilen zu können, daß
auf dieſer Konferenz gleichzeitig die Frage der Sicherheitskontrolle
in der entmilitariſierten Rheinlandzone und die Frage der end
gültigen Rheinlandräumung ſelbſt. zur Diskuſſion ſtehen werden.

4. Jahrgang

Bilanz der Winterkriſe.
Rückgang der Umſätze, ſteigende Preiſe, ungenügendes

Arbeikseinkommen.

Die harte Winterkriſe mußte ſich naturgemäß in einer Droſſe-
lung der Maſſenkaufkraft auswirken. Aus dem Auf
kommen an Umſatzſteuern errechnet ſich für das 1. Vierteljahr 1929
ein Geſamtumſatz von 31,06 Milliarden Mark. Er betrug im 4.
Vierteljahr 1928 dagegen 35,63 und im 1. Vierteljahr 1928: 32,19
Milliarden Mark. Zum erſten Mal iſt alſo ein Rückgang der
Umſätze eingetreten, nachdem ſie von Jahr zu Jahr angeſtiegen
ſind. Die Umſätze haben auch keine weſentliche Umlagerung er
fahren. Jnfolge der kalten Witterung wurde die Beſchaffung von
Kohlen und Winterkleidern beſonders dringlich. Da das Einkom-
men der Bevölkerung aber nicht ausreichte, wurde die dringende
Winterbeſchaffung auf Koſten der ſonſtigen Lebenshaltung durch
geführt. Mit der Reduzierung der Maſſenkaufkraft während der
Winterkriſe muß alſo eine erheblich größere Verſchlechterung
der Lebenshaltung in den breiten Bevölkerungsſchichten
verbunden ſein.

Jm Rahmen dieſer Entwicklung intereſſiert natürlich die
Preisgeſtaltung. Unverkennbar iſt, daß die Rohſtoff-
preiſe nach der Rekordkonjunktur 1927-28 und einer Reihe von
Rekordernten Neigung zum Rückgang zeigen. Die Kräfte, die auf
die Rohſtoffpreiſe drücken, kommen vorwiegend vom Weltmarkt. Es
ſei hier nur an den Rückgang der deutſchen Getreidepreiſe erinnert,
der von der Preisbewegung auf den Weltmärkten bedingt iſt. Die
rückläufige Preisbewegung konnte ſich in Deutſchland bei den
Waren mehr geltend machen, deren Preisbildung enger mit der
Preisbewegung auf den Weltmärkten zuſammenhängt. Nach den
Berechnungen des Konjunkturforſchungsinſtituts iſt der Jndex der
auslandsbeſtimmten Preiſe in der Gruppe der induſtriel
len Rohſtoffe und Halbwaren, Preiſe im Jahre 1913 100 geſetzt,
in der Zeit vom Oktober 1928 bis Ende Mai 1929 von 131,4 auf
125,6 zurückgegangen. Der Jndex der inlandsbeſtimmten
Preiſe ſteigerte ſich dagegen von 134,6 auf 134,7. Entſcheidend für
die Preisbildung in Deutſchland war. ob der Preis ſich mehr nach
Angebot und Nachfrage richtete oder ob er. durch Kartelle, Syndi
kate uſw. feſtgeſetzt wurde. Jm erſten Falle ſind die Preiſe, die man
als freie Preiſe bezeichnet, zurückgegangen und zwar in der
oben angegebenen Zeit, Preiſe 1926 100 geſetzt, von 103 auf 97,1.
Der Jndex der durch Syndikate und Kartelle geregelten Preiſe, der
ſog. Verbaändspreiſe, ſtieg dagegen von 103,7 auf 104,9 an.
Von der Abwärtsbewegung der freien Preiſe wurden Textilien,
Häute, Felle, Leder, Kautſchuk, einzelne techniſche Oele und Fette
erfaßt. Preisſteigerungen konnten ſich durchſetzen für Steinkohlen,
Kohlenprodukte, Eiſen und Düngemittel. Jn Richtung einer allge
meinen Preisſteigerung wirkte auch die Er h öhung der Ei-
ſenbahnfrachten.

Die Abwärtsbewegung der Rohſtofſpreiſe, ſoweit eine ſolche
feſtzuſtellen iſt, wirkte ſich kaum auf die Ferti gwarenpreife
aus. Das Konjunkturforſchungsinſtitut führt dieſe Erſcheinung auf
Steigerungen anderer Koſtenelemente, dann aber in der Hauptſache
auf den „ſtärkeren Ausbau der Wirtſchaftsverbände der Fertig
wareninduſtrie und auf eine größere Solidarität der Produzenten
in der Preisgeſtaltung“ zurück. Die Fabrikation, die immer unter
Berufung auf die Kriſe ein niedrigeres Lohnniveau verlangt, hat
es für felbſtverſtändlich gehalten, daß ſie ihre Preiſe in der Kriſe
nicht ermäßigte. Man hat den Gewinn pro Einheit der Ware, die
Profitquote, behauptet. Trotzdem dürfte ſich das Unternehmer-
und Unternehmungseinkommen geſenkt haben, da
der Umſatz allgemein zurückging und bei ſinkender Produktion die
feſten Koſten je Wareneinheit anwachſen. Dieſe Feſtſtellung des
Konjunkturforſchungsinſtituts dürfte wohl das beſte Argument
gegen das Beſtreben der Unternehmer ſein, den zurückgehenden
Warenumſatz durch eine höhere Profitquote auszugleichen. Damit
wird aber auch zugleich das Urteil über die Kapitalneubil-
dungspolitik geſprochen. Denn dieſe bedeutet doch nur, daß
ſie durch verringerte Löhne erzwungen werden ſoll, verringerter
Warenumſatz, verbunden mit einer geſteigerten Profitquote.

Die Verbraucher haben von den Veränderungen in der
Preisbildung auf den Rohſtoffmärkten gar nichts gehabt. Der beſte
Beweis dafür iſt die Tatſache, daß die Getreidepreiſe in
kataſtrophaler Weiſe zuſammen gebrochen ſind, ohne daß
ſich die Brotpreiſe weſentlich verringert haben. Die
oben erwähnte Umlagerung in den Umſätzen, die auf einem unge
nügenden Einkommen beruht, wirkte ſich dahin aus, daß die Ver
braucher“ ſich zum Kauf billiger Qualitäten entſchloſſen
So gelang es auch dem Einzelhandel, trotz fürchterlichſter Kriſe in
der Wirtſchaft und auf dem Arbeitsmarkt, an einer Ermäßi-
gung der Kleinhandelspreiſe vorbeizukommen.
Bezeichnend für die ganze Entwicklung iſt das Anſteigen des Teue-
rungsindex in der Zeit von Oktober 1928 bis Mai 1929 von 152,1
auf 153,5.

Dieſer merkwürdigen Erſcheinung einer Verteuerung der Le
benshaltung und einer Steigerung der Preiſe inmitten einer ſchwe
ren Wirtſchaftskriſe entſprach das Arbeitseinkommen nicht.
Setzt man das in duſtrielle Lohneinkommen im Jahre
1927 100, ſo ergibt ſich für das 1. Vierteljahr 1928 ein Jndex
von 103,3, für das 4. Vierteljahr 1928 auf 107,6 und für das 1.
Vierteljahr 1929 von 97. Darin kommt die Tatſache zum Ausdruck,
daß beiſpielsweiſe im Februar 1928, dem jahreszeitlichen Tiefpunkt
der Beſchäftigung im zurückliegenden Winter, 2,5 bis 3 Millionen
Jnduſtriearbeiter ohne Verdienſt waren. Die tarifmäßigen
Lohnſätze ſtiegen in dieſem Winter weniger als im Vorjahr.
Jm Jahre 1928 hat ſich vom 1. Januar bis zum 1. Mai der tarif



mäßige Stundenlohn des gelernten Arbeiter um 4,6 Proz., der des
ungelernten Arbeiters um 4,8 Proz. erhöht. Jm Jahre 1929 da
gegen iſt der Tariflohnſatz für gelernte Arbeiter in der gleichen
Zeit nur um 2,2 Proz., der der ungelernten nur um 2,5 Proz. ge
ſtiegen. Während das Konjunkturforſchungsinſtitut noch für das 4.
Vierteljahr 1928 mit einem Einkommenzuwachs gegenüber dem
Vorjahr um 3 Proz. rechnet, ſchätzt es für das 1. Vierteljahr 1929
den Rückgang gegenüber dem 1. Vierteljahr 1928 auf etwa 6
Proz. Nicht anders war die Entwicklung beim land wirtſch af t
lichen Arbeitseinkommen, wo ſich ein ſtarker Verdienſt
ausfall beſonders durch die geringe Beſchäftigung im Februar und
März 1929 ergibt, und bei dem Angeſtellteneinkommen, wo ſich bei
deutlichem Rückgang der Beſchäftigung die Gehaltserhöhungen der
letzten Monate in engen Grenzen halten und auf wenige Berufe
beſchränken. In ſeiner letzten Vierteljahrsveröffentlichung ſchätzt
das Konjunkturforſchungsinſtitut den Nettorückgang des
Einkommens im 1. Vierteljahr 1929 gegenüber derſelben Zeit
des Vorjahres auf 300 Millionen Mark. Das Inſtitut iſt
ſich vollſtändig darüber im Klaren, daß die von der Geſtaltung des
Arbeitseinkommens auf die Maſſenkaufkraft auswirkenden Einflüſſe
„viel ſchwerwiegender“ ſind und daß ſie „weit über das hinaus
gehen, was dieſe Zahlen erkennen laſſen.“

Es ſind bedenkliche Zahlen, die die Statiſtik vermittelt. Bedenk-
licher iſt, was dieſe Zahlen verbergen: Raubbau an unſerem
wichtigſten Wirtſchaftsgut, der Arbeitskraft! Der Sinn jeder Wirt
ſchaftspolitik in Zukunft muß deshalb Aufforſtung und Pflege der
Maſſenkaufkraft ſein.

Die interalliierten Schulden.
Amerika gewährt Frankreich ein Morakorium.

London, 4. Juni. (Telunion.) Der Finanzausſchuß des ameri
kaniſchen Senats beſchloß nach einer Waſhingtoner Meldung ein
ſtimmig, dem Plenum des Hauſes die Annahme der Entſchließung
Smooth' zu empfehlen. Durch die Entſchließung wird die Rück
zahlungsfriſt der am 1. Auguſt fälligen franzöſiſchen Kriegsſchuld
verpflichtungen in Höhe von 400 Millionen Dollar auf den 1. Mai
1930 verſchoben, vorausgeſetzt, daß inzwiſchen die Ratifikation des
MellonBerenger- Abkommens durch das franzöſiſche Parlament er
folgt. Die Annahme der Entſchließung durch den Senat iſt dadurch
geſichert. Das Repräſentantenhaus hat bereits eine gleiche Vorlage
angenommen.

Was wird Frankreich kun?
Paris, 4. Juni. (Eig. Drahtb.) Die Debatte über die Ratifi

zierung der interalliierten Schuldenabkommen
mit London und Waſhington wird vorausſichtlich am Dienstag in
acht Tagen in der Kammer beginnen. U. a. werden Miniſterpräſi
dent Poincare und Außenminiſter Briand, der bis dahin
aus Madrid zurückgekehrt ſein ſoll, das Wort ergreifen.

Eine Abſtimmung darüber, ob Frankreich wirklich vatifizieren
ſoll oder nicht, ſoll am Schluſſe der Debatte nicht ſtattfinden. Poin-
care ſoll ſich lediglich mit einem allgemeinen Vertrauensvotum be
gnügen, um dann mit ſeiner Hilfe die Ratifizierung durch Dekret
vorzunehmen. Jn gewiſſen politiſche Kreiſen geht das Gerücht um,
daß er ſich bei dieſer Debatte in die Minderheit verſetzen laſſen
wolle, um ſein Kabinett durch Ausbortung der äußerſten Rechten
um Marin und Herreinnahme der Radikalen zu einer Konzentra
tion der Linken umzubilden. Vorläufig müſſen dieſe Gerüchte mit
Skepſis aufgenommen werden.

Deutſchnationales Theater.
Ein unwürdiger Agitationsbekrieb.

Auf der Tagesordnung der Sitzung des Auswärtigen
Ausſchuſſes vom Dienstag ſtand die Reparationsfrage.
Im Grunde war die Anberaumung der Sitzung im gegenwärtigen
Augenblick, wo der Bericht der Pariſer Sachverſtändigen noch nicht
einmal feſtgeſtellt iſt, verfehlt. Aber der Außenmini ſt er hatte
ſich, als er vor kurzem vor der Preſſe über die Angriffe der Deutſch
nationalen gegen die ſogenannte Neben regierung ſprach,
bereit erklärt, dieſes Thema auch vor dem Auswärtigen Ausſchuß
zu behandeln. Als die Deutſchnationalen dann auf ſeine Einbe-
rufung drängten, mußte ihrem Wunſche entſprochen werden.

Am Dienstag hat Graf Weſtarp als Wortführer der Jnter-
pellanten von der „Nebenregierung“ kein Wort geſprochen, und
man erwartete vergebens die in der Rechtspreſſe angekündigten
Enthüllungen. Stattdeſſen wandte er ſich ganz allgemein gegen die
Pariſer Beſchlüſſe. Als hierauf die Vertreter der Regierungspar
teien die Unzweckmäßigkeit der Beſprechung eines im einzelnen
noch nicht feſtliegenden und noch nicht bekannten Dokumente her
vorhoben, und ein Antrag, die Diskuſſion auf Frageſtellungen an
die Regierung zu beſchränken, eine Mehrheit fand, verließen
die Deutſchnationalen unter Proteſt den Saal.

Sie haben dann zu Beginn der Dienstagſitzung des Reichs
tags noch einmal den vergeblichen Verſuch gemacht, den Gegen
ſtand auf die Tagesordnung zu ſetzen. Jhre Ankündigung, den
Vorſtoß am Schluß der Deinstagſitzung zu wiederholen, blieb un
ausgeführt, da die deutſchnationalen Fraktionsführer im entſchei
denden Moment nicht im Saale waren. Jetzt ſchreien ſie, gute De
mokraten wie ſie einmal ſind, über die Vergewaltigung der Rechte
des Parlaments.

Es braucht kaum ausführlich dargelegt zu werden, daß das alles
nichts als Theater iſt. Das Parlament wird ſprechen, wenn es ge
nau weiß, was in Paris vereinbart worden iſt, und Gelegenheit
dazu wird es beiſpielsweiſe bei der zweiten Leſung des Etats des
Auswärtigen Amtes haben. Außerdem muß die Abmachung, die
die Regierung ſchließlich mit den alliierten Mächten trifft, dem
Reichstag zur Ratifizierung vorgelegt werden. Für die Deutſch
nationalen ſind im gegenwärtigen Augenblick nur agitato
riſche Erwägungen maßgebend. Die übrigen Parteien
haben nicht die geringſte Veranlaſſung, ihre Bemühungen auf
dieſem Gebiet zu unterſtützen.

Wie ſinnlos die Freunde des Grafen Weſtarp vorgehen, beweiſt
auch der Umſtand, daß ſie im Auswärtigen Ausſchuß einen Antrag
eingebracht hatten, der das Pariſer Uebereinkommen
verwirft. Die Nichtannahme dieſes Antrages ſtand von vorn
herein feſt. Wäre er alſo ihrem Wunſche entſprechend zur Ab
ſtimmung gebracht worden, ſo hätten die Regierungen der Gläu
bigerſtaaten daraus den Schluß ziehen können, daß der Deutſche
Reichstag den Bericht der Sachverſtändigen, noch dazu ohne ihn
genau zu kennen, billige. Wie ſehr dadurch die Poſition der
deutſchen Vertretung bei der bevorſtehenden Konferenz geſchwächt
worden wäre, liegt auf der Hand, Aber eine ſolche Politik bezeich
nen die Deutſchnationalen eben als den vater ländiſchen
Intereſſen dienend

Amerikaniſcher Verſuch zur Einſtellung des amerfikaniſcheng
liſchen Wetitrüſtens. Wie aus Waſhington gemeldet wird, werde
Dawes, ſobald er den Londoner Botſchafterpoſten angetreten habe,
einen Verſuch zur Einſtellung des amerikaniſch-engliſchen Wett-
rüſtens einleiten. Präſident Hoover arbeite auf einen neuen, für
beide Nationen annehmbaren Maßſtab für die Rüſtungsbeſchrän

Lord Robert Ceeil über die Abrüſtung.
Ein Vortrag des engliſchen Pol

Lord Roberk Cecil.

Am Dienstag ſprach der bekannte unabhängige engliſche Poli-
tiker im Reichstag über das Abrüſtungsproblem. Der Redner be
gann ſeinen Vortrag mit dem Hinweis auf zwei Ereigniſſe, die in
jüngſter Zeit die Abrüſtung in den Vordergrund gezogen haben.

Das Konkordat.
Braun orientiert die Parkeiführer.

Der preußiſche Miniſterpräſident wird die Fraktionen der Re
gierungsparteien am Freitag über den Jnhalt des Konkordats
unterrichten. Später werden noch die Führer der Oppoſitions
parteien von dem Inhalt des Vertrages mit dem Vatikan in Kennt
nis geſetzt.

Auch die andere Fakulkät wünſcht ein Konkordat.
Die evangeliſchen Landeskirchen Preußens haben bei den preuß.

Staatsminiſterien im Zuſammenhang mit den Konkordatsverhand-
lungen einen neuen gemeinſamen Schritt unternommen und noch
einmal ausführlich ihre Forderungen auf gleichzeitigen und gleich
wertigen Vertragsabſchluß mit der evangeliſchen Kirche erhoben.

Es iſt kaum anzunezmen, daß dieſer Schritt von Erfolg begleitet
ſein dürfte.

Der AbtreibungsParagraph.
Die Neuordnung im Strafrecht

Der Strafgeſetzausſchuß des Reichstags beſchäftigte ſich am
Dienstag mit den Abtreibungsparagraphen. Nach S 253
des Entwurfs wird Gefängnisſtrafe einer Frau angedroht, „die
ihre Frucht im Mutterleibe durch Abtreibung tötet oder die Tötung
durch einen anderen zuläßt.“ Die gleiche Strafe ſoll denjenigen
treffen, der eine Frucht im Mutterleibe oder durch Abtreibung
tötet. Auch der Verſuch ſoll ſtrafbar ſein. Nach S 254 ſoll Be
ſtrafung nicht eintreten, „wenn ein approbierter Arzt eine Schwan
gerſchaft unterbricht, weil es nach den Regeln der ärztlichen Kunſt
zur Abwendung einer auf andere Weiſe nicht abwendbaren ernſten
Gefahr für das Leben oder die Geſundheit der Mutter erforderlich
iſt.“

Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.) begründete einen ſozialde
mokratiſchen Antrag auf Streichung des Abtrei-
bungsparagraphen. Für den Fall der Ablehnung dieſes
Vorſchlags beantragt er die Strafloſigkeit einer Abtreibung, die mit
Einwilligung der Schwangeren von einem approbierten Arzte
innerhalb der erſten drei Monate der Schwangerſchaft vorgenom-
men worden iſt. Die Aufrechterhaltung der Strafbarkeit jeder
Abtreibung ſo führt der Redner aus ſei mit den Anſchau
ungen. des Volkes nicht mehr vereinbar. Die Beſchränkung der
Kinderzahl erfolge aus wirtſchaftlicher Not. Da das Geſetz die
Verhinderung der Empfängnis geſtatte, könne es auch nicht un
moraliſch ſein, wenn zur Geburtenregelung die Abtreibung zuge
laſſen werde. Früher ſei die Beſchränkung der Geburtenzahl auf
die begüterten Bevölkerungskreiſe beſchränkt geweſen. Da-

als habe ſich kein Menſch aufgeregt. Erſt ſeitdem auch die werk
tätige Bevölkerung auf die Einſchränkung des Kinderreichtums be
dacht ſei, ſpreche man vom Sinken der Moral. Die Berufs
arbeit der verheirateten Frauen außerhalb des Hauſes zwinge
häufig zur Einſchränkung der Kinderzahl. Jn derſeleben Richtung
wirke die ſtark gewachſene Wohnungsnot. Wenn man die
ſozialen Mißſtände beſeitige, ſo werde die Zahl der Ab
treibungen von ſelbſt zurückgehen. Mit Strafparagraphen
ſei das nicht zu erreichen. Daß die Strafe nicht abſchreckend
wirke, zeige die zunehmende Zahl der Abtreibungen. Beſtraft
würden wegen Abtreibung überwiegend Frauen des werktätigen
Volkes. Die Frauen der beſitzenden Klaſſen hätten Geld und alle
ſonſt erforderlichen Hilfsmittel, um ohne jede Gefahr ſtrafrecht-
licher Verfolgung ſich der Frucht zu entledigen. So wirke der
Abtreibungsparagraph als ein Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter
klaſſe, das unbedingt fallen müſſe. Außerdem müſſe in der Reichs
verſicherungsordnung vorgeſehen werden, daß die vom Geſetz ge
ſtattete Einleitung der Abtreibung als Krankenhilfe im Sinne des
Geſetzes anzuſehen ſei. Vor allem müſſe den Aerzten das Recht
gegeben werden, die Geburt eines ſiechen oder geiſtig minder-
wertigen Kindes zu verhindern. Auch müſſe ein Eingriff zuläſſig
ſein, wenn das zu erwartende Kind vorausſichtlich unter ſchwerer
wirtſchaftlicher Not zu leiden hätte. Weiterberatung Donnerstag.

Däniſches Urteil über Magdeburg.
Die Sozialdemokratie das Sprachrohr der deutſchen Arbeiterſchaft.

Kopenhagen, 4. Juni. (Eig. Drahtb.) Der Sekretär der däni-
ſchen Sozialdemokratie Anderſen, der als Delegierter ſeiner
Partei auf dem Parteitag der SPD in Magdeburg weilte, äußerte
ſich in der däniſchen Preſſe über ſeine Eindrücke dahin, daß die
deutſche Sozialdemokratie mehr und mehr das Sprachrohr der ge
ſamten Arbeiterſchaft Deutſchlands werde. Auch die Befehle der
Bolſchewiſten an die deutſchen Kommuniſten würden dieſe Ent
wicklung nicht aufhalten.

Den Kellogg-Pakt, der die Regierungen verpflichtet, auf den Krieg

itikers im Deutſchen Reichstage.
als Mittel der Politik zu verzichten und deshalb die Abrüſtung
zur Folge haben muß, ſowie die britiſchen Wahlen, die eine über
wältigende Mehrheit zu Gunſten des Völkerbundes und zu Gunſten
der internationalen Abrüſtung in das engliſche Parlament, gebracht
haben. Eine beträchtliche einſeitige Herabſetzung der Rüſtungen
könne zwar für das betreffende Land eine große Wohltat ſein, aber
einer einſeitigen Einſchränkung folge bei zunehmenden
Wohlſtand leicht eine einſeitige Aufrüſtung. Nur die
Kürzung der Rüſtungen durch einen freiwilligen inkernakionalen
Verkräg könne dauernden Beſtand haben und nur eine dauernde
und allgemeine Herabſetzung der Rüſtungen habe ernſthaften Wert
für die Sache des Friedens. Ein Achtel der, engliſchen Staatsaus
gaben würden heute für Rüſtungen geopfert. Eine große Anzahl
von Männern im beſten Alter würde durch die Rüſtungen zu un
produktiver Beſchäftigung gezwungen.

Cecil zeichnete im Verlauf ſeiner weiteren Ausführungen die
indirekten Verſuche, an das Abrüſtungsproblem heranzukommen.
Der Vertrag über gegenſeitige Unterſtützung, das Genfer Protokoll,
das Vertragswerk von Locarno, deſſen allgemeine Ausdehnung not
wendig ſei. Der direkte Angriff auf die Rüſtungen ſei ſeit dem
Scheitern der Dreimächtekonferenz im Jahre 1927 ins Stocken ge
raten. Jetzt liege das neue Angebot der Vereinigten Staaten vor,
zu einem Abkommen zu gelangen. Jn Bezug auf die Rüſtung zu
Lande ſeien noch geringere Fortſchritte erzielt worden, jedoch er
ſcheine der proviſoriſche Beſchluß in Bezug auf ausgebildete Re
ſerven nicht ſo verhängnisvoll, wie die meiſten ihn darſtellen. Es
ſei in Wirklichkeit eine Frage der Wahl zwiſchen der allgemeinen
Wehrpflicht und dem freiwilligen Heere. Wenn man die allgemeine
Wehrpflicht mit kurzer Dienſtzeit habe, ergebe ſich zweifellos eine
große ausgebildete Reſerve, die wahrſcheinlich dazu ausreiche, um
die Schützengräben zu halten, für einen Angriff aber vollkommen
nutzlos ſei.

Eecil ſchloß, daß, wenn die Konferenz zwiſchen England, Japan
und Amerika zu einer Regelung der Flottenabrüſtung führe, man
der allgemeinen Abrüſtung einen mächtigen Antrieb geben würde.
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Saagalabtreibung verboten.
Verfaſſungsmäßige ſtagksbürgerliche Freiheiken müſſen

geſtützt werden.

Der Regierungspräſident in Stettin erſuchte vor einiger Zeit
in einer Verfügung die Landräte ſeines Bezirks, durch perſönliche
Verhandlungen mit den Saalbeſitzern zu verſuchen, dem Reichs
banner Verſammlungsräume zu beſchaffen. Ein deutſch

nationaler Landtagsabgeordneter führte hierüber Beſchwerde und
bat das Staatsminiſterium in einer Kleinen Anfrage, dem Regie
rungspräſidenten in Stettin den weiteren „Mißbrauch der Polizei“
zu verbieten.

In der Antwort des Preußiſchen Jnnenminiſters heißt es, daß
in einzelnen Ortſchaften des Regierungsbezirks Stettin Saalbeſitzer
die Vermietung ihrer Räume an das Reichsbanner SchwarzRot
Gold zur Veranſtaltung von Verſammlungen mit der Begründung
der Furcht vor einem Byykott durch politiſch rechts
ein geſtellte Organiſattonen, insbeſondere den Stahl-
helm, abgelehnt hätten. Daraufhin hat der Regierungspräſident
in Stettin die ihm unterſtellten Landräte erſucht, in derartigen Fäl
len durch perſönliche Verhandlungen mit den betreffenden Saal-
beſitzern dieſem Mißſtand zu ſteuern. Das Vorgehen des Re
gierungspräſidenten rechtfertigt ſich hiernach unter dem Geſichts
punkt der Gewährleiſtung der verfaſſungsmäßigen Freiheiten für
alle Staatsbürger und findet volle Billigung des Miniſters.
Von einem polizeilichen Eingreifen oder gar einer unterſchiedlichen
Behandlung kann gar keine Rede ſein.

Ein GetreidewirtſchaftsAusſchuß.
Auf Anregung des Reichsernährungsminiſteriums hat ſich ein

Ausſchuß gebildet, der die Lage in der Getreidewirtſchaft und auf
den Getreidemärkten unterſuchen ſoll. Die Maßnahme ſteht im
Zuſammenhang mit den Erörterungen einer Getreideeinfuhrrege
lung und den Forderungen nach höheren Getreidezöllen. Das Er
gebnis der Unterſuchung wird dem Reichstag bei ſeiner Entſchei
dung über die zu treffenden Maßnahmen in der Getreidewirtſchaft
vorliegen. Jn dem Ausſchuß ſind Angehörige des Reichstages, der
Jntereſſentenverbände und der Verbraucher vertreten.

Republikaniſche Bauern in Bayern.
München, 4. Juni. (Eig. Drahtb.) Die Republikaniſierung der

bayriſchen Bauernſchaft macht erfreuliche Fortſchritte. Vor einem
halben Jahr gründete ein führendes Mitglied des Bayriſchen Bau
ernbundes den „Deutſchen. JungbauernBund“, der inzwiſchen ſo
ſtark geworden iſt, daß er am Sonntag bei einer Kundgebung in
der ſchwäbiſchen Stadt Mindelheim die anſehnliche Zahl von 3000
ſüdbayriſchen Jungbauern um ſeine Fahnen ſcharen konnte. Dieſe
republikaniſche Bauernjugend iſt in Ortsgruppen und Gauen gut
durchorganiſiert mit einheitlichen Wimpeln, deren eine Seite die
Farben der Republik ſchwarzrotgold trägt.

Das Bekenntnis zur Republik und ihren Farben, zur Demokra-
tie und Großdeutſchland war auch das Charakteriſtiſche in der Rede
des bayriſchen Landwirtſchaftsminiſters Fehr. Zuvor wandte er
ſich entſchieden, gegen den Radaunationalismus des
Stahlhelms und betonte, daß durch keine Diktatur, ſondern
nur in der Demokratie nutzbringend für das Vaterland und den
Bauernſtand gearbeitet werden könne. An der Kundgebung betei
ligten ſich faſt alle Reichs und Landtagsabgeordneten des Bay
riſchen Bauernbundes.

Auch die franzöſiſchen Sozialiſten haben
gelernt.

Paris, 4. Juni. (EF.) Der ſozialiſtiſche Abgeordnete R 2n a u
del kündigte in einer Rede in Nancy an, daß die franzöſiſche ſo
zialiſtiſche Partei bereit ſei, nunmehr an einer Linksregie-
rung teilzunehmen. Die internationale Lage ſei heute
weſentlich günſtiger. Jn England ſei die Arbeiterpartei in der Re
gierung, in Deutſchland leite die Sozialdemokratie das Reichskabi
nett. Jn dieſem Augenblick müßien auch die franzöſiſchen So
zialiſten Bedenken doktrinärer Art fallen laſſen, um im Intereſſe
einer engen Zuſammenarbeit mit den Bruderyarteien in Deutſch
land und England und im Intereſſe der Konſolidierung des Frie
dens auch in Frankreich die Verantwortung in der Regierung zu
übernehmen. Er perſönlich, betonte Renaudel, werde jedenfalls
alles aufbieten, um die franzöſiſche Sozialiſtiſche Partei zum Ein
tritt in ein Linkskabinett zu bewegen, falls das Kabinett Poincare
bei der Diskuſſion über die interalliierten Schulden geſtürzt werden
ſollte.

on



Verurteilte Hitlerjungen.
Breslau, 5. Juni. (EF.) Das Oppelner Schöffengericht ver-

urteilte am Dienstag neun Nationalſozialiſten, die in dem kürzlich
zu verzeichnenden Oppelner Theaterſkandal verwickelt waren, zu
Gefängnisſtrafen von 14 Tagen. Der Haupträdelsführer wurde
mit 17 Tagen Gefängnis beſtraft. Die Rowdys hatten polniſche
Schauſpieler in der gemeinſten Weiſe angepöbelt, überfallen und
nieder geſchlagen

Die Bengels ſind billig davon gekommen. Den Schaden, ben
e für die Deutſchen in Polen angerichtet haben, brauchen ſie
ja nicht zu erſetzen.

Neue Kämpfe in Mexiko.
Mit den Chriſteros.

Mexiko, 5. Juni. (EF.) Jm Jalisco-Staate kam es zwiſchen
Regierungstruppen und einer katholiſchen Rebellenarmee, den ſo
genannten Chriſteros, zu heftigen Kämpfen, in deren Verlauf
der Führer der Chriſtl. Putſchiſten, General Enrique Gorotzietsa,
mit der Waffe in der Hand fiel. Die Rebellen hatten über 100
Tote zu verzeichnen. 16 Stabsoffiziere des Rebellenführers wurden
gefangen genommen.

Im ColimaStaat, wo es ebenfalls zu ſchweren Auseinander
ſetzungen mit den Chriſteros kam, ſtreckte der Rebellenführer Tapia
mit 300 Mann vor dem überlegenen regierungstreuen Truppen
nach zweitägigem Kampf die Waffen.

Zur Beitragserhöhung in der Arbeitsloſen
Verſicherung.

Amtlich wird mitgeteilt: Jn der Preſſe iſt die Frage aufge
worfen worden, ob das Reichskabinett eine Beitragserhö-
zung in der Arbeitsloſenverſicherung bereits be
ſchloſſen habe. Darauf iſt zu erwidern, daß der ganze Fragen-
komplex des SofortProgramms ſich noch in der Schwebe befindet
und Gegenſtand interfraktioneller Beſprechungen ſein wird. End
gültige Entſcheidungen ſind daher noch nicht getroffen.

Die Gewerbeſteuer vor dem Staatsgerichtshof.
Die Landtagsfraktion der Deutſchnationalen und der Wirtſchafts

partei haben beim Staatsgerichtshof gegen die Preußiſche Regie
rung Klage erhoben, nach der die Notverordnung über die Gewer
beſteuer für verfaſſungswidrig erklärt werden ſoll.

Zum Erlaß der Notverordnung wurde die Preußiſche Regie
rung gerade von den Parteien gezwungen, die ſich jetzt beim
Staatsgerichtshof über den angeblichen Verfaſſungsbruch beklagen;
denn ihre Obſtruktion machte es dem Landtag unmöglich, die Ver
längerung der Gewerbeſteuer durch Geſetz zu beſchließen. Der Fort
fall der Gewerbeſteuer hätte nicht nur den preußiſchen Etat, ſon
dern auch die Etats aller Provinzen, Kreiſe und Kommunnen zu
Fall gebracht.

Am Grab des erſten Reichspräſidenten Ebert in Heidelberg
haben am Dienstag eine Reihe ſozialdemokratiſcher Zeitungsverlage
Kränze niederlegen laſſen. Auch vom Vorſtand des Vereins deut
ſcher Zeitungsverleger, der gegenwärtig in Heidelberg tagt, wurde
ein Kranz niedergelegt.

Die zehnke Tagung der Völkerbundsverſammlung iſt wie uns
aus Genf gedrahtet wird für den 2. September nach Genf einbe
rufen worden.

Als ſächſiſcher Landkagspräſident wird von der ſozialdemokrati
ſchen Fraktion des ſächſiſchen Landtages der Abgeordnete Weckel
vorgeſchlagen werden. Der Präſident des alten Landtags Schwar z
hat die Wiederwahl aus Geſundheitsrückſichten abgelehnt.

Wechſel im Breslauer Polizeipräſidium. Das Preußiſche Staats
miniſterium hat den bisherigen Polizeipräſidenten von Breslau,
Kleiböhmer, in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. Mit der
kommiſſariſchen Verwaltung des Polizeipräſidiums iſt der bisherige
Oberregierungsrat beim Oberpräſidium, Tha iß, beauftragt worden.

Dem Kreisblakk in Hoya (Regierungsbezirk Hannover) wurde
von dem Regierungspräſidenten von Hannover der Charakter als
Amtsblatt entzogen. Das Blatt hat ſich in letzter Zeit wiederholt
durch gemeine Beſchimpfungen der republikaniſchen Staatsform und
der republikaniſchen Miniſter Hervorzutun verſucht.

Ein alter ſüdamerikaniſcher Konflikt beſeitigt. Jn Lima
(Peru) wurde durch Bevollmächtigte Chiles u. Perus der Tacna
Arica- Vertrag unterzeichnet. Er ſieht im weſentlichen die
Uebergabe Tacnas an Peru und Aricas an Chile vor. Peru ſoll
in der Aricabucht beſondere Hafenprivilegien genießen und von
Chile ſechs Millionen Dollar Entſchädigung erhalten. Damit iſt ein
bereits 46 Jahre dauernder Konflikt beſeitigt.

Kleine Chronik.
Der Stinnes-Prozeß.

Jm Kriegsanleiheſchiebungsprozeß wurde am Dienstag der An
geklagte Direktor Noth mann vom StinnesKonzern vernommen.
Er gibt an, die beiden Pariſer Bankiers hätten ihm die Angelegen-
heit ſo geſchildert, daß es ſich um eine Bevorſchuſſung von Anſprüchen
handele, die einzelne Perſonen gegenüber der Reichsregierung be
ſäßen. Jhm ſei das Geſchäft völlig ordnungsmäßig erſchienen.
Stinnes habe es nur unter der Vorausſetzung machen wollen, daß
die Belege und Stücke der anzumeldenden Forderungen dem Reichs
kommiſſar in Paris zur Prüfung vorgelegt würden. Er ſei der Mei
nung geweſen, daß ausländiſche Anleihebeſitzer vor allem
frühere deutſche Staatsbürger in den abgetrennten Gebieten ge
genüber den inländiſchen bevorzugt behandelt würden. Es ſei eine
Anſtandspflicht Stinnes gegenüber, feſtzuſtellen, daß Stinnes niemals
den Eindruck haben konnte, daß es ſich hier um illegale Geſchäfte
handelte.

Nothmann betont, er habe ſich an zuſtändiger Stelle über den
Charakter der Geſchäfte erkundigt, allerdings nicht beim Son-
derkommiſfar. Von Stinnes habe er darauf 100 000 Mark er
halten. Stinnes habe nach ſeinem (Nothmanns) Telegramm voraus
ſetzen müſſen, daß das Geſchäft völlig in Ordnung war. Daher habe
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Jakubowſkis Verteidiger ſagt aus.

Oberſtagisanwali

Die DienstagSitzung im Jakubowſki-Prozeß' begann
mit der Vernehmung des Berliner

Kriminalrates Gennat,
auf deſſen Unterſuchungen die Anklage zu dem jetzigen Prozeß be
ruht. Der Zeuge ſchildert die einzelnen Vernehmungen der An
geklagten. Er hebt beſonders den völligen körperlichen
Zuſammenbruch hervor, der bei Auguſt Nogens eintrat, als
ihm der Brief mit der Lübecker Verabredung vorgehalten wurde.
Bei Frau Nogens hatte der Zeuge den Eindruck, daß ſie von
Anfang an beſtrebt geweſen ſei, etwas zu verbergen. Von
vornherein hätte man fühlen müſſen, daß Frau Nogens mit der
Tat in direktem Zuſammenhang ſteht. Jhr Geſtändnis ſei über
raſchend gekommen. Sie habe geſagt, daß ſie in Uebereinſtimmung
mit Jakubowſki am Mordtage die Reiſe nach Mattwitz unter
nommen habe. Nach den Geſtändniſſen ſeien Frau Nogens und ihr
Sohn Auguſt viel freier und gelöſter erſchienen. Beſonders Frau
Nogens habe man angeſehen, daß eine Laſt von ihr genommen
war. Der Vorſitzende ſtellte die Frage, ob der Zeuge auch danach
geforſcht habe, inwjeweit Jakubowſki beteiligt geweſen ſein konnte.
Kriminalrat Gennat erwidert: „Jch bin mir klar, daß die Ge
ſtändniſſe, ſoweit ſie

Jakubowſki belaſten, nicht beweiskräftig
ſind. Auguſt Nogens wird gefragt, ob ſein Geſtändnis vielleicht
unter einem beſonderen Druck durch den Kriminalrat erfolgt ſei.
Der Angeklagte ſagt, man habe ihm dauernd vorgehalten, er be
komme nur ein bis zwei Jahre Gefängnis. Damit ſo habe er
gedacht wäre die Sache aus der Welt geſchafft. Fritz Nogens
und Frau KählerNogens gaben an, daß ſie ihre Geſtändniſſe völlig
freiwillig gemacht haben.

Als nächſter Zeuge wird
Jakubowſkis Verkeidiger, Rechksanwalt Koch,

gehört. Er beſtreitet energiſch die Behauptung des Oberſtaatsan
walts Müller, wonach er vor dem Plaidoyer in der Hauptverhand
lung geäußert habe, er ſtehe hier gleichſam auf verlorenem Poſten.
„Meine Einſtellung“, ſo ſa

Die Skadt Frankfurt

amerikaniſchen Konſulats. Aus dieſem
Anlaß wurde am Hauſe Schöne Ausſicht Nr. 17, in dem ſeinerzeit
Schopenhauer gewohnt hat, eine Gedenktafel enthüllt. Das Haus
war mit den amerikaniſchen und den Reichsflaggen geſchmückt.

Infolge des Generalſtreiks der Pariſer Poſtangeſtellten iſt faſt
der geſamte Briefverkehr ſtillgelegt. Zwiſchenfälle ſind bisher nicht
zu verzeichnen. Allerdings wurden 30 Poſtangeſtellte verhaftet, da
ſie angeblich ein mit Streikbrechern beſetztes Depeſchenauio in die
Seine ſtürzen wollten. Auch ein Poſtangeſtellter, der ſeine Kame
raden zum ausharren aufforderte, wurde feſtgenommen. Die Re
gierung hat aber vorläufig noch nicht gewagt, die angekündigten
Sanktionen gegen die Streikenden zu ergreifen. Sie wird auch
wohl kaum dazu kommen, da ſie jetzt in der Kammer den Fall zu
klären hat.

Miß brauchte Amksgewalt. Der Oberlandjäger Albert Schulz
aus Putzig war wegen ſchwerer Körperverletzung im Amt vom
Landgericht Schneidemühl am 27. Februar 1929 zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Die vom Angeklagten gegen dieſes
Urteil eingelegte Reviſion wurde am Montag vom zweiten Straf-
ſenat des Reichsgerichts verworfen. Der Angeklagte hatte anläßlich
des Putziger Schützenfeſtes am 28. Mai 27 gemeinſfam mit dem
Oberlandjäger Bubath Dienſt. Bubath rempelte verſchiedene Feſt
teilnehmer an und ſtieß während eines Wortwechſels einen alten
Männ eine Treppe hinunter. Als der 56jährige Falke ſich darüber
empörte, wurde er von dem Angeklagten verhaftet. Falke ſträubte
ſich dagegen; es gelang ihm, ſich loszureißen. Der Angeklagte
ſchlug den Flüchtenden dann von hinten mit dem Säbel über den
Kopf. Falke ſtürzte zu Boden. Schulz trat den Liegenden ſchließ-
lich noch mit dem Fuß, obwohl er ſah, daß der Mann aus einer
klaffenden Kopfwunde blutete. Falke wurde wegen Widerſtands
gegen die Staatsgewalt angeklagt, jedoch freigeſprochen Dem An
geklagten Schulz wurden in Anbetracht der großen Roheit mil-er auch Stinnes keinen näheren Bericht erſtattet dernde Umſtände verſagt.

Der Ruſſe beteuerte bis zuletzt ſeine Unſchuld.

Müller, der Jakubowſkis Kopf auf dem Gewiſſen hat, vor dem Gericht als Zeuge

optimiſtiſche. Ich konnte nicht annehmen und habe niemals
angenommen, daß auf die Ausſage eines verblödeken Jdioten hin
eine Verurkeilung zum Tode erfolgen könnte.“ Der Zeuge hat ſich
in der Hauptverhandlung die Angabe der Frau Nogens, wie auch
einer anderen Zeugin notiert, wonach Jakubowſki zu den Kindern
freundlich geweſen ſei. Im Urteil habe jedoch nachher das Ge
genteil geſtanden. Er (Zeuge) ſei ſpäter ſehr empört geweſen
über das Verhalten des Oberſtaatsanwalts Müller, der dem Ober-
landjäger Ermittlungen darüber unterſagte, ob das Alibi des Aug.
Nogens im erſten Prozeß richtig war. Jmmer wieder habe er
Jakubowſki aufgefordert, die Wahrheit über den Fall zu bekennen.
Jakubowſki habe immer nur geantwortet:

„IJch nicht ſchuldig, ich Ewald nicht umgebrachk.“

Aus der Strafanſtalt Neuſtrelitz habe er von Jakubowſki einen
Brief in kaum verſtändlicher Sprache erhalten, der auf verſchiedene
Perſonen als Täter hinwies. Rechtsanwalt Koch betont, daß
Auguſt Nogens ihm ſelbſt geſagt habe, er halte Jakubowſki
für un ſchuldig und traue ihm einen Mord nicht zu. Der Ge
richtsvorſitzenge fragt Auguſt Nogens, ob dieſe Ausſage zutreffe,
was von dem Angeklagten bejaht wird.

Der letzte Wunſch Jakubowſkis war,
wie man dem Zeugen ſagte, die Bitte, ihn ſein Kind Anni noch
mals ſehen zu laſſen.

Plötzlich fragt Auguſt Nogens den Zeugen, wie er dazu komme,
die Behauptung aufzuſtellen, daß er der Täter ſei. Der Zeuge
erklärt kategoriſch: „Auguſt Nogens, das ſage ich Jhnen
geradeweg ins Geſicht:

Sie und kein anderer haben die Tat begangen.“

Ein ehemaliger Sträfling, der mit Jakubowſki in der Strelitzer
I Strafanſtalt ſaß, ſagt aus, der Ruſſe habe nur ſehr ſchlecht deutſch
ſprechen können. Wichtige Einzelheiten im Geſpräch habe er über
haupt nicht verſtanden. Als einzelne Gefangene ihn zur Flucht
überreden wollten, ſagte er immer wieder: „Jch unſchuld i g, ich
nichts getan, ich nicht kann Strafe bekommen.“

eerreerer
Der Veſuv in Tätigkeit. Aus Neapel wird ein heftiger Aus

bruch des Veſuvs berichtet. Starke Exploſionen mit Auswurf von
glühendem Material gingen dem eigentlichen Ausbruch voraus. Aus
einem Trichter ſprudelte ein rieſiger Lavaſtrom hervor. Jn
verſchiedenen Kaskaden ergoß ſich die glühende Lava in das Valle
del Jnferno zwiſchen dem Veſuv und dem Monte Somma. Die Be
völkerung hält ſich in Alarmbereitſchaft. Zur Beſchwörung der Ge
fahr wurden mehrere Gottesdienſte und Prozeſſionen abgehalten. Ob
das Zweck gehabt hat, wird nicht berichtet.

Die Ausbrüche des Veſuv nahmen in der letzten Nacht ſtark an
Umfang zu. Das zum Schutze der Bevölkerung aufgebotene Mili
tär ſah ſich daher veranlaßt, das Dorf Tercigno, von dem ein Teil
der Häuſer bereits von Lava überſchüttet war, zu räumen. Ein
großer Teil der Einwohner war nicht einmal in der Lage, die not
wendigen Utenſilien mitzunehmen. Die Akten aus der Bürger
meiſterei konnten nur unter den ſchwierigſten Umſtänden gerettet
werden.

Verurkeilker Siktenverbrecher. Das Dresdener gemein
ſame Schöffengericht verurteilte den kommuniſtiſchen Stadtrat
Walter Zinke aus Dresden wegen Sittlichkeitsverbrechens zu
einem Jahr Gefängnis. Zwei Monate der erlittenen Unterſuchungs
haft werden angerechnet. Der Angeklagte hatte ſich an einer jün
geren Schweſter ſeiner zweiten Frau, deren Vormund er war, ver
gangen.

Das Kapikel James Klein. Das Berliner Arbeitsge-
richt wies am Dienstag die gegen den „Theaterdirektor“ James
Klein von deſſen Angeſtellten eingereichte Klagen auf Zahlung der
in Magdeburg ſchuldig gebliebenen Gagen ab. Dagegen wurde die
„Europäiſche ReiſeTheater-Geſellſchaft“ zur Zahlung der einge
klagten Beträge verurteilt. Vor Verkündung des Urteils teilte der
Vorſitzende mit, daß gegen den Beklagten James Klein wegen
Nichterſcheinens eine Ordnungsſtrafe von 100 feſtgeſetzt. worden
ſei. Klein hatte ſich eine „fortſchreitende Nervenzerrüttung“ ärztlich
beſcheinigen laſſen. Das Gericht gab ſich mit dieſem Atteſt jedoch
nicht zufrieden.

Die Jungen Gemuiiſe
gewinnen durch Ruſats einiger Tropfen M ürze
ganz beſonders an Wohlgeſchmack.

Hlan verlange ausdrücklich M ärze
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Die Steinmetzarbeiten zur Erneuerung des
weſtl. großen Maßwerkes am Mittelban der
Martinitürme zu Halberſtadt ſollen öffentlich
vergeben werden. Verſchloſſene, mit entſprechender
Aufſchrift verſehene Angebote ſind bis
Mittwoch, 12. Juni ds. Mt86., vorm. 12 Ubr
dem Stadtbauamt, Zimmer Nr. Z, einzureichen,
woſelbſt vorher die Verdingungsunterlagen in der
Zeit von 11i Uhr und gegen Erftattung der
Unkoften entnommen werden können.

Das Stadtbanuamt.

DonnerstagSchlachthof-Freibank er
Rind und Schweinefleiſch

Die Dachdeckerarbeiten
32 Wobnbäuſern für die

Salberſtüdter WVohnungsbaugeſellſchaft
ſollen öffentlich vergeben werden. Verſchloſſene
Angebote mit entſprechender Aufſchrift ſind bis zum
Eröffnungstermin am 10. Juni, vorm. 9 Ubr,
im Baubüro, Sevdlitzſtraſßte 34, Hof rechts, 1 Tr.
abzugeben. Dort können auch die Verdingungs
unterlagen eingeſehen und gegen Erſtattung der
Unkoſten entnommen werden.

Mitteldeutſche Heimſtätte
Bauleitung Halberſtadt.

„Jm ſtädt. Kindergarten, Neuſtädter
Kirchbof 14,
können noch einige Kinder aufgenommen werden.

Anmeldungen ſind umgehend im Rathaus,
Zimmer 18, anzubringen.

Quedlinburg, den 31. Mai 1929.

Der Magiſtrat.

Heute friſch geſchlachtet!
Empfehle alle friſchen

I Fleiſch u. Wurſtwaren
W. Palm

Schbubſtraße 1I1 Telefon 1394a VOhnſhe Araunloplen

Stück und Mittel l
zur prompten Lieferung ab KaiPlätzen bietet

preiswert an
Kohlen Kontor Halberſtadt

Weſtphal Co.
Fernſprecher 1894 Quedlinburgerſtr. 99/100

1 Kilogramm-Vitakalk

zum Bau von

S
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e diesen Preisen

inh. Arthur Wedde

Ziehung vom 12. bis ſ8. Jum 1929

Achte r oße
T

v

Höchstgewinnauf bin Einzello; S
g

zu js 25000 R.

2 rzu je 20000 RM.
2 Hauptgewinne

zu jo 10006 RM.

Lose zu RM. Doppeliose RM.
9

Lc

c

c

C
29

VoISWohl- Iottecric
48098 Gewinne u. 2 Prämien im Gesamtwertvon e

J

ne r h
Blückshriefe u e en S R
blückshriefe e e Du

Friedrichstr. 192-193 Postscheckkonto: Berlin 215

Porto u. ßewinnlists 35 Pf. In allen durch Plakate kennt Verkanfsstellen n. durch

H. C Kröger A. G. Berlin ws
Samtliche Gewinne auf Wunsch bar

liebten
in den neuesten

eben Damen l-ögangensehuhe
arben, beige y90

grau, blau mit rot

rfen!!
Braune Boxkolf-Spangen-
sohuhe der praktische 1250

Damen Lackspangenschuh
in großer Auswahl

Straßenschuh

Braune Herren-Halbsehühe 1085
der elegante Sommerschuh

990
Sportschuhe

die moderne breite Form, 1486
braun. Boxkalf-Kombin ation

Bbraune Derbv-Sohuhe

mit Messing-Vierkantösen

Mocle-Sandalotten
mit fescher, neuart. Stepperei g90

in vielen Farben

1250

Braune Herren-Sohnürschuhe
neue breiteckige Form, mit 1490
Wulstrand

Spangen-Sohuhso
in allen Modefarben. m. Louis 990
XV. und PTrotteur- Absatz

Sehwarze halt
SGhuhe mod. halbrundekormlernen 650

Damen-Sehuhe
Pumps und Spangen, letzte 1260
Modeneuheiten

Jüngeres,

geſucht

ehrl., tücht.
kinderliebes

Mädchen
für Bäckerei Haushalt

Zu erfragen bei
Frl. Löffler, Paulsſtr. 12

Lack-Spangenschuhe

aparte Verarbeitung
31/35 7.90 2730

Breiteweg 37 (Kaffeo

740

e

Sthönhreits-
1 Kammer

für einzelne Perſon als
Scblafſtelle zu vermieten

Göddenſtraße S.

ettberwerb
2 prima

Schaflämmor

zu verkaufen.
Rosmarinuſtraße Nr. 3.

Sorſthaus
Am Sonne den 9. Jan 1989

Knochensehrot

Futter-Fischmehl

Brelteweg 12

Phospors, Futterkalk

Kükenfutter „Nagut

Käkenfutter „Spratt“

Hundekuehen „„Spratt“

Fritz Bösohe

veranstaltet das Forsthaus unter Mikwirkang
eines Preisriohter-Kollegiams eine gro Be

Damenschémhefts
Konmkerren
Die schönsten Damen erhalten

Dre on 50. 25. S. O.
Unter diesen preisgekrönten Damen wird
am folgenden Sonntage die W ar der

o äök

Drogenhandlung Otto Henicke

Auto-Waschleder und Sechwämme S
HMalerkittel. Blattgold und Bronzen S

Oele, Lacke, Harven

zum Krantauszieben geſucht

Kaufe ſtändig Möbel,
Wobnungseinrichtung.Stchulkinder Danneberg,
Weſten dorf Nr. 6.

Fernruf 1273.

Paüpar. Viehlebertean
Btied-Lebertran-Emulſion

Rats-Apotbheke.

für alherstodt und mee
getätigt? werden. Sinsgelheiten werden vor Beginn
der Wahl bekannt gegeben. Die Vercnstaltang
tindet nur bei gatem Wetter im Haaren Statt

Bauſchule Raſtede ſ. O.

v. C. Nobde, Progr. frei.

Polierkurſe u. Vorbereit.
auf die Meiſter Prüfung.

Meldungen zur Teilnahme an dem Schönbeitts-
wettbewerb sohrittlioh erwänschk. Um recht z20hl-
reichen Besuch und rege Seteiligung wird gebeten

e

C. MWehler, H. d. Bleiche

9/40 Presto-Pullmann-Limousine

(Maßgarderobe
fertigt sauber und preiswert an

Walter Werny
Seidenvbeutel Nr.

guter Läufer, Ballon, 4-Radbremſe, ſehr
gut erhalten, billig zu verkaufen. Offerten
unter Qu. 466 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

7

Jg, gert Der!
kannſt metſo für die Verborettung des
Tageblatt kun, als Du bisher getan

werbe neue Abonnenkten.
Beruf Dich vor Einkäufen nur
Has „Halbepſta der Tageblatt

Anſerleren wen

Amns Wernigerode
Konſun Verein für Wernigerode n. Umgegend

und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen und Anstriche
lachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
Göte, kaufen Sie am desten und preiswert bei der

ßohstoff-Genossenschaft er Maler
Sedanstr. 69.

Schablonen, Rohnerwachs, Salmiakgeist.,
Rostschutzfarben, Isoliermiättel geg. fenehte Wände

Geschàftszeit von 8--12 u. 25 Uhr. Foernr. löll

der bewährte Brennſtoff für Feuerungen aller Art
kann jetzt zu weſentlich ermäßigtem

Sommerpreis e
bezogen werden.

Wir bitten, Angebote unter
einzufordern.

Gaswerk Wernigerode.
Fernruf Nr. 60.

Mengenangabe

Partei- Literatur ſeder Art

zu haben in der

Volksbuchhandlung Burgſtraße 9

Kawmecpfenlotz

Am Donnerstag

bei Gratis- Kaffee

Am Donnerstag, den 6. und Freitag, den 7. Juni 1929
Großes WerheWäſche-Waſchen

Gemütliches Beiſammenſein
Werbe-Wäſche-Waſchen wird daſelbſt gegeben.

Die Frauen unſerer Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich

19 Uhr, im „Monopol“ (Speiſeſaaglh):

und Kuchen. Nähere Aufklärung über das

zu erſcheinen.

Der Vorſtand

D S
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Nr. 129 Donnerstag, den 6. Juni 1929 4. Fahrgang

Das Wohnungselend in Deutſchland.
Wer heute die ſchönen, mit mancherlei Annehmlichkeiten ausge

ſtatteten Siedlungsbauten unſerer Großſtädte zu ſehen bekommt, der
wird leicht geneigt ſein, die immer wieder auftauchenden Schilderun
gen von Wohnungselend für ſeltene Einzelfälle zu halten. Es iſt
deshalb außerordentlich verdienſtvoll, daß der Verein fürWohnungs-
reform uns in ſeiner neueſten Schrift Die Wohnungsnot
und das Wohnungselend in Deutſchland“ von Bruno
Schwan (Carl Heymann Verlag, Berlin) den Umfang der heute
noch beſtehenden Wohnungsnot vor Augen führt. Hier wird endlich
einmal auf Grund ſyſtematiſcher und mit peinlicher Sorgfalt durch
geführter Unterſuchungen ein erſchöpfender Ueberblick über die Aus
breitung des Wohnungselends in Deutſchland gegeben. Der Ver
faſſer weiſt nach, daß keineswegs nur eine verhältnismäßig kleine
Zahl von Wohnungen als unbewohnbar und menſchenunwürdig zu
bezeichnen iſt, ſondern hunderttauſende von Wohnungen zu dieſer
Kategorie von „Wohnſtätten“ gehören und nicht weniger als

etwa 5 Millionen Menſchen von ausgeſprochener Wohnungsnot
betroffen

ſind.
Ueber die gefundheitlichen Gefahren des Wohnungselends iſt ſchon

viel geredet und geſchrieben worden. Aber auch wer dieſe Frage in
der Tagespreſſe aufmerkſam verfolgt hat, wird erſchrecken, wenn er
hier auf Grund eines ausführlichen Zahlenmaterials in die tiefſten
Tiefen dieſer grauenhaften Tatſachen hineinblickt. In allen Erhe
bungen begegnet man den Klagen der Aerzte, daß nahezu die Hälfte
der ſchwindſüchtigen Patienten nur ein einziges
Zim mer bewohnt und in den meiſten Fällen die Möglichkeit einer
IJnfektion durch dieſes Zuſammengepferchtſein zur Wirklichkeit ge
worden iſt. Da beklagt das Hamburger Wohnungsamt, wie
ſchwer es ſei, die tuberkulöſen Familien unterzubringen Jhre Zahl
ſei ſo groß, daß nur Familien berückſichtigt werden könnten, in
denen anſteckungsfähige Tuberkulöſe leben und gleichzeitig Kinder
vorhanden ſind. Aus dem ganz beſonders dicht bewohnten Kreiſe
Waldenburg in Niederſchleſien wird berichtet, daß die Tuber
kuloſe zu den am weiteſten verbreiteten Krankheiten des ganzen Jn
duſtriegebietes gehöre.

Aber ſelbſt in der „guten Luft“ des flachen Landes, in Oſtpreu
ßen, iſt die Wohnungsnot und damit die Verbreitung der Volksſeu
chen erſchreckend groß. Jn dem kleinen Orte Heilsberg in Oſt
preußen, der etwa 7000 Einwohner zählt, hat ſich die Zahl der
Tuberkuloſekranken in den letzten Jahren verdreifa ch t. Die
IJnſthäuſer im Kreiſe Niederung, der auffallend viele Tuber
kuloſefälle aufweiſt, beſitzen faſt alle nur ein einziges, höchſtens zwei
Zimmer mit Küche. Dabei ſind die Küchen als Wohnküchen un
brauchbar. Es müſſen alſo oft 8 bis 10 Familienmitglieder in
einem einzigen Raume wohnen und ſchlafen, Eltern, Kinder und
Verwandte bunt durcheinander.

Auch der Zuſammenhang zwiſchen Geſchlechtskrankhei
ten und Wohnungsnot findet in der Schrift an Hand eines
überſichtlich geordneten Materials eine Fülle von Erläuterungen.

Nur jeder 5. Jugendliche hak heuke in Deutſchland
ſein eigenes Bett.

Dieſe nüchterne Feſtſtellung birgt eine Reihe von Tragödien, deren
ganze Tragweite nur dem Sozialpolitiker und dem erfahrenen Ju
riſten, dem Lehrer und Jugenderzieher und dem Fürſorger erfaßbar
iſt. Wer möchte nach ſolchen Feſtſtellungen noch wagen, von einer
„ſittlichen Verrohung“ unſerer Jugend zu ſprechen! Jeder 24. Ju
gendliche teilt ſein Schlafzimmer mit Fremden; jeder 219. ſchläft
mit Fremden in einem Bett.

Noch erſchreckender iſt dieſes Bild in den Landgemeinden.

Da wird von kleinen norddeutſchen Gemeinden berichtet, in denen
jeder dritte Jugendliche mit Fremden in einem Schlafzimmer, jeder
11. mit Fremden in einem Bett ſchläft. Jn ländlichen Bezirken der

Provinz Hannover hat jeder 4. Jugendliche kein eigenes Bett.
Jede 5. ſchläft mit Fremden in einem Schlafzimmer, jeder 10. mit
Fremden in einem Bett. Jm Kreiſe Köni gsberg in Oſtpreu
ßen ſchliefen nach den dort ſehr ſorgfältig durchgeführten Ermitte
lungen von über 5000 Schulkindern mehr als 3000 mit je einer Per
ſon, 400 mit je 2 Perſonen, 40 mit je 3 Perſonen, 9 mit je 4 und
noch mehr Perſonen in einem Bett. Wo die Menſchen zuſam-
mengepfercht wohnen, da müſſen ſie auch die ſchwerſten
geiſtigen und moraliſchen Schädigungen davontra
gen. So wird aus einer Strafanſtalt, in der mehr als 700 Jnſaſſen
untergebracht ſind, berichtet, daß von dieſen Häftlingen. 255 Diebe
und Hehler in ihrer Jugend nur eine Zimmerecke oder einen kleinen
Raumabſchnitt bewohnten, und daß auch Urkundenfälſcher, Sittlich
keitsverbrecher, Räuber und Plünderer in ihrer Jugend unter den
gleichen Mißſtänden haben leiden müſſen.

Jm letzten Teile der Schrift berichtet Viktor Noack von den

Wanzleben, 4. Juni. Jn der Nacht auf Dienstag hat ſich der
Landrat des Kreiſes Wanzleben, Wilhelm Kehling, in ſeinem
Dienſtzimmer erſchoſſen.

Dazu wird der Magdeburger Volksſtimme geſchrieben:

Seit langem iſt den führenden Parteigenoſſen der leidende Zu
ſtand des Genoſſen Kehlin g aufgefallen. Wiederholt iſt ihm des
halb in freundſchaftlicher Weiſe nahegelegt worden, einmal für län
gere Zeit die Dienſtgeſchäfte abzugeben. Dieſe Beſtrebungen wurden
von den leitenden Herren im Landratsamt nachdrücklichſt
unterſtützt. Mit entſetzten Mienen traken uns dieſe Herren denn auch
entgegen, als wir ihnen die Frage unterbreiteten: „Was iſt ge
ſchehen Wie konnte der Mann, deſſen menſchlicher Charakter beſon
ders hier im Landratsamt ſo hoch geſchätzt wurde, zu einer ſolchen
Tat kommen?“

Vor kurzem erſt machten die Genoſſen Ferl und Koch, die dem
Kreis Wanzleben ſich eng verbunden fühlen, den preußiſchen Jn
nenminiſter auf den beſorgniserregenden Geſundheitszuſtand
des Landrats von Wanzleben aufmerkſam. Gemeinſam mit den füh-
renden Genoſſen der ſozialdemokratiſchen Kreistagsfraktion wurde
mit dem Kreisdeputierten, Genoſſen Dankert, die Möglichkeit
eines längeren Urlaubs für Kehling beſprochen. Für Montag den
3. Juni war Kehling zu einer Ausſprache nach Magdeburg gebeten
worden, um die Einzelheiten des Urlaubs feſtzulegen.

Kehling hatte denn auch am Montag morgen ſeine Familie in
dem Glauben gelaſſen, daß er zur Ausſprache mit den führenden
Parteigenoſſen nach Magdeburg fahren würde. Zu dieſer Sitzung
erſchien Genoſſe Kehling nicht. Wo er umhergeirrt iſt und wann er
im Laufe der Nacht ſein Dienſtzimmer betreten hat, vermag niemand
zu ſagen. Durch Unruhe des Hundes gegen 41 Uhr früh aufmerk-
ſam gemacht, ſtellte Frau Kehling feſt, daß ihr Mann erſchoſſen
am Schreibtiſch ſaß.

Die zu Dienstag einberufene Kreis gus ſchuß ſitzung wurde
unter dem Eindruck des Geſchehens vertagt. Vor der Vertagung
widmete der Kreisdeputierte, Genoſſe Dankert, dem Verſtorbenen
tief empfundene Worte des Gedenkens. Darauf nahmen das Wort
die Kreisausſchußmitglieder Hildebrandt für die Rechte, Genoſſe
Ferl für die Sozialdemokraten und Bürgermeiſter Sonntag für
die bürgerliche Mitte. Alle drei ſchloſſen ſich den Ausführungen des
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Beſichtigungsfahrten, die im Auftrage des Vereins für Wohnungs-
reform ins niederſchleſiſche Kohlenrevier, ins Erzgebirge, ins Moſel
gebiet, in die Eifel und nach Berlin ausgeführt wurden. Wenn an
manchem Leſer noch die nüchternen Zahlen vorbeigleiten mögen,
ohne ſo ſtark haften zu bleiben, wie es wünſchenswert wäre, ſo
ſprechen hier die Photographien mit den ergreifenden Schilderungen
des Verfaſſers eine erſchreckend eindringliche Sprache. An Stati
ſtiken läßt ſich drehen und deuteln. Dieſe Bilder jedoch haben die
unmittelbare furchtbare Wirklichkeit feſtgehalten.

Gegen dieſes Wohnungselend iſt Hilfe nur durch Zuſammenſchluß,
durch zielbewußte Organiſation möglich. Die Sozialdemökra-
tie kämpft ſeit Jahren in den Stadtparlamenten, in den Landtagen
und im Reichstag für die Beſeitigung der Wohnungsnot. Die Schaf
fung zweckmäßiger, menſchenwürdiger Wohnſtätten gehört zu den
wichtigſten Aufgaben, die ſie zu verwirklichen ſtrebt. Je ſtärker der
Rückhalt iſt, umſo größer wird die Ausſicht auf eine beſchleunigte
Durchführung der von ihr eingeleiteten Maßnahmen. Die Zuge
hörigkeit zur Sozialdemokratie iſt deshalb gleichbedeutend mit wirk
ſamer Bekämpfung eines ſozialen Krebsſchadens, der ſchleunigſt und
mit höchſter Energie ausgemerzt werden muß.

e S

Deputierten an, indem ſie ihre beſondere Hochachtung für den ſo jäh
aus dem Leben Geſchiedenen zum Ausdruck brachten.

Was Wilhelm Kehling veranlaßt hat, die Partei und ſeine
Familie vor eine ſo ſchwere Tatſache zu ſtellen, wird wohl nie reſtlos
geklärt werden können.
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41, 21 11, 12, 21, 24 11, 12, 1, 14
Grace empfing ihren Mann mit offenſichtlicher Freude; ſie war

heiter und liebevoll, und Harvey empfand große Erleichterung, da
er ſie in dieſer Stimmung antraf.

Er erzählte ihr nichts von dem Vorgefallenen; er fühlte, er
dürfe jetzt nicht mehr daran denken, müſſe ſich völlig von all den
Aufregungen erholen, ſeinem Gehirn Ruhe gönnen Morgen wird
er Katzenſtein herauskommen laſſen, mit ihm die Angelegenheit be
ſprechen, die nächſten Schritte erwägen, denn nun gibt es kein
zögern mehr, nun muß gehandelt werden.

Am Nachmittag war ein Gewitter niedergegangen, hatte die
Luft ſehr abgekühlt. Grace ließ im Kamin des kleinen Salons ein
Feuer entzünden; ſie ſaßen plaudernd davor. Jm roſigen Schim
mer der ſeidenverhängten Lampen mutete der kleine Raum äußerſt
traulich an. Grace hatte eine Handarbeit hervorgeholt, ſtickte eifrig.
Seit ſeiner Hochzeit hatte Harvey noch nie derart das Gefühl ruhi-
zen, ſicheren Glücks empfunden.

Unvermittelt ſagte die junge Frau:
„Es iſt ſo ſchön hier draußen, ſo ſtill und friedlich. Mir graut

vor dem Gedanken, wieder in die Stadt zurückzukehren.“
„Wir könnten ja noch länger hier bleiben.“
„Ja,“ entgegnete ſie ſchmeichelnd. „Aber weißt du,

eigentlich möchte?“
„Was, Liebſte?“
„Jch möchte ganz hier draußen bleiben, nicht nur den Sommer,

ſondern auch den Herbſt, ja, vielleicht ſogar den Winter über.“
„Wirſt du dich nicht langweilen?“
Nicht, wenn du bei mir biſt.“
„Jſt das war, Grace?“
„Ja.“
Sie errötete wie ein junges Mädchen, flüſterte befangen:
„Jch muß es dir doch ſagen, Harvey, weißt du, ich irrte, da ick

glaubte, ich könne für dich bloß Freundſchaft empfinden, ich
Sie ſtockte

was ich

Er trat zu ihr, ſchloß ſie in die Arme.
„Grace, Liebſte, du weißt ja nicht, wie glücklich du mich machſt.
„Du kannſt doch auch hier draußen arbeiten, nicht wahr?“
„Freilich. Jch werde meine Bücher kommen laſſen, alles, was

ich brauche.“

Sie nickte vergnügt, dann fiel ein plötzlicher Schatten über ihr
zartes Geſicht.

„Wie raſch Menſchen vergeſſen,“ ſagte ſie mit gepreßter Stimme.
„Jſt es nicht John gegenüber eine Untreue, wenn ich dich liebe?“

Harvey ſeufzte. Noch immer ſteht der Tote zwiſchen ihnen, ver
düſtert ihr Glück.

„Wenn ich ruhig nachdenke,“ fuhr Grace fort, „ſo weiß ich ja,
daß meine Liebe zu dir kein Unrecht gegen John iſt; er wollte ja
immer nur mein Glück. Aber manchmal erfaßt mich eine ſeltſame
Angſt Harvey, du wollteſt es doch mit Hypnoſe verſuchen.“
Sie ſchaute bittend zu ihm auf. „Treib mir die törichten Gedanken
aus.

„Ja, Liebſte, wir wollen es auf dieſe Art verſuchen, doch nicht
heute, ich bin müde und abgeſpannt, hätte kaum die nötige Willens-
kraft.“

„Aber bald, nicht wahr?“
„Ja.“
Der Abend verging ohne Mißklang. Harvey war ſo müde, daß

er einſchlief, ſobald ſein Kopf die Kiſſen berührte. Und er erwachte
erſt wieder, als die Sonne ſchon hoch am Himmel ſtand.

Am folgenden Tag kam Samuel Kotzenſtein, einer telephoniſchen
Aufforderung Folge leiſtend, ins Jagdhaus, und die beiden Männer
zogen ſich in Harveys Arbeitszimmer zurück.

Der junge Mann berichtete dem alten Hauſierer das Vorgefallene
und dieſer lauſchte aufmerkſam.

„Es iſt gut, daß wir den Briefumſchlag haben, den die Mörde-
rin fallen ließ,“ meinte er ſchließlich, da Harvey verſtummte. „Der
kann uns auf die Spur bringen.“

„Es ſteht aber doch keine Adreſſe darauf, bloß mit der Schreib
maſchine geſchrieben „Muriel Brice“ Der Urnnſchlag ſtak anſchei
nend in einem zweiten Kuvert, denn er iſt ganz rein geblieben.“

Samuel Katzenſtein griff nach dem Briefumſchlag, hielt ihn
gegen das Licht.

„Merkwürdige Waſſerzeichen,“ brummte er.
Vergrößerungsglas?“

„Hier.“
„Komiſch,“ murmelte Katzenſtein „Das Waſſerzeichen ſcheint

aus Zahlen zu beſtehen. Sie haben jüngere Augen, ſchauen ſie ſich
die Sache einmal an.“

„Haben ſie ein

Harvey gehorchte.
„Ja, es ſind Zahlen“, ſagte er dann. „11, 21, folgt ein Strich,

11, 12, 21, 24, wieder ein Strich, und die letzte Zahlenreihe lautet:
11, 12, 1, 14.

„Ein derartiges Waſſerzeichen ſah ich noch nie,“ meinte der alte
Hauſierer.

„Jch auch nicht. Meiſt iſt das Waſſerzeichen irgend eine Figur
oder die Anfangsbuchſtaben der Papierfabrik. Notieren ſie die
Zahlen, Katzenſtein, der Detektiv ſoll nachforſchen, ob es in den
Staaten eine Papierfabrik gibt, die ein derartiges Waſſerzeichen
hat. Die Beſchreibung der Mörderin iſt viel zu allgemein gehal
ten, als daß ſie uns nützen könnte. Schlanke blonde Frauen mit
grauen Augen gibt es in Newyork zu Hunderten.“

„Was wollen ſie jetzt mit dieſer unglückſeligen Ethel Lindſay
anfangen? Nun, da ihr Aufenthalksort ihren Feinden bekannt ge
worden, iſt ſie dort nicht mehr ſicher.“

„Sie beſteht darauf, nach Europa zu reiſen, behauptet, ſie ſtürbe
vor Angſt, müßte ſie noch länger in Amerika bleiben. Jch riet ihr,
ſich unter einem falſchen Namen auf den morgen ausfahrenden
Dampfer „Abraham Lincoln“ einzuſchiffen.“

„Das dürfte auch das vernünftigſte ſein.“
„Andererſeits hätte ich ſie gerne in der Nähe gewußt, ſie wäre

mir als Zeugin notwendig.“
„Als Zeugin? Gegen wen?

nicht.“
„Als Zeugin“, erwiderte Horvey ernſt, jedes Wort betonend

„gegen Dr. Brathford.“
Samuel Katzenſtein ſchnellte aus dem tiefen Lederfauteuil av

irres Leuchten in den Augen.
„Alſo doch!“ rief er ſchrill, mit ſich überſchlagender Stimme.
„Alſo doch!“
Harvey wehrte mit einer Gebärde ab.
„Noch weiß ich nichts Beſtimmtes, Katzenſtein, wir müſſen mit

äußerſter Vorſicht zu Werke gehen; es iſt ja immer noch möglich,
daß das ganze eine andere Erklärung hat, daß ich einen völlig Un
ſchuldigen verdächtige.“

Aber der alte Hauſierer achtete ſeiner Worte nicht
„Jch hab es ja gewußt,“ ſtöhnte er. „Hab es immer gewußt.

Und Miriam iſt ihm zum Opfer gefallen, mein Kind
Er verbarg das Geſicht in den Händen, ein Weinkrampf ſchüt

telte ſeinen hageren alten Leib
Harvey verſuchte, ihn mit ſanften Worten zu beruhigen; er

machte ſich Vorwürfe, fühlte, er hätte dem alten Mann gegenüber
dieſe Worte nicht ausſprechen dürfen, ehe er ſeiner Sache ganz

Wir haben ja die Mörderin noch
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Schaffung von Landarbeiterwohnungen.
Im Jahre 1928 6 407, ſeit dem Jahre 1921 39 867 Landarbeiter

wohnungen gefördert.

In der neueſten Nummer (11) der „Volkswohlfahrt“, des Amts
blattes des Preußiſchen Miniſteriums für Volkswohlfahrt, wird eine
ſehr intereſſante Zuſammenſtellung der mit Tilgungsdarlehen aus
Mitteln der wertſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge geförderten Land
arbeiterwohnungen nach dem Stande vom 20. April 1929 veröffent
licht. Die Statiſtik unterſcheidet zwiſchen Werkwohnungen und
Eigenheimen, wobei die begrüßenswerte Feſtſtellung zu machen
iſt, daß die Zahl der Eigenheime im Jahre 1928 mehr als das Vier-
fache der Werkwohnungen im ſelben Jahre beträgt. Vom Jahre 1921
bis zum 1. Auguſt 1923 waren insgeſamt durch Zuſchüſſe gefördert
10 538 Werkwohnungen, nur 367 Eigenheime, zuſammen 10 905
Landarbeiterwohnungen. Dagegen betrug, wie der Amtliche Preu
ßiſche Preſſedienſt mitteilt, vom 1. Auguſt 1923 bis zum 20. April
1929 die Zahl der Werkwohnungen 10921, die der Eigenheime
18 041, zuſammen 28 962 Landarbeiterwohnungen. Jnsgeſamt ſind
alſo vom Jahre 1921 bis April 1929 21 549 Werkwohnungen, 18 408
Eigenheime, zuſammen 39 867 Landarbeiterwohnungen mit Til
gungsdarlehen aus Mitteln der wertſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge
gefördert worden.

Wenn man die geförderten Landarbeiterwohnungen nach ihrer
Verteilung auf die einzelnen Provinzen betrachtet, ſo ergibt ſich die
Tatſache, daß die Provinzen Oſtpreußen und Pommern in
den Jahren 1923 bis 1928, und zwar in jedem einzelnen Jahre, mit
der Zahl der Werkwohnungen an der Spitze marſchieren. Von ins
geſamt 10 921 Werkwohnungen wurden in dieſen beiden Provinzen
allein 6 542 gefördert. Anders liegen die Dinge im Hinblick auf die
Eigenheime. Hier fällt die Provinz Oſtpreußen mit 409 Eigenheimen
im Jahre 1928 neben Hannover mit 1 197 und der Rheinprovinz mit
1154 ſehr ſtark ab, ebenſo Pommern mit 513, während im Jahre
1927 Hannover mit 957 und Pommern mit 676 an der Spitze mar
ſchieren. Jn den Jahren 1923 bis 1926 ſind vor allem in Ober
ſchleſien und in Hannover die meiſten Eigenheime errichtet worden.

Erholungsheime und Waldbrände.
Es ſteht feſt, daß in gewiſſen Kreiſen der Bürgerſchaft Wernige

rodes eine ſtarke Abneigung gegen die Jnſaſſen der Erholungsheime
der auswärtigen Krankenkaſſen beſteht. Wir erinnern nur an den
Feldzug der bürgerlichen Blätter anläßlich der Einrichtung des Al
tersheims St. Georgii Magdeburg in der Weſternſtraße. Auch in
den Berichten über die letzten Waldbrände geht wieder der indirekte
Vorwurf gegen die Heiminſaſſen inſofern hervor, als man betont, daß
die Brände von „Fremden“ angelegt ſeien.

Die Wirklichkeit beſagt aber das gerade Gegenteil. So wird uns
von hier weilenden Krankenkaſſenmitgliedern des Magdeburger Er
holungsheimes, Salzbergſtraße 19, folgendes mitgeteilt: Die Jnſaſſen
des Erholungsheims machen regelmäßig Ausflüge in die Umgebung
und zwar in 3 bis 4 mitunter auch mehr Gruppen. Zwei dieſer
Gruppen bemerkten am Sonnabend zwiſchen 17 und 18 Uhr in dem
Gelände zwiſchen dem Brockenblick und der Windenchauſſee nachein
ander drei Brandſtellen und löſchten dieſe. Die 4. und ſpäter die 5
Brandſtelle links von der Salzbergſtraße hatte ſchon größeren Um
fang angenommen. Auch hier waren es drei Heiminſaſſen, welche im
Verein mit dem Kriminalkommiſſar Schwenzfeier und einer Schwe
ſter des Kinderheims den Brand zum Stillſtand brachten, während
ein anderer Heiminſaſſe nach dem Förſterhauſe lief, um dort Mel
dung zu machen.

Die Wald und Forſtarbeiter erſchienen überraſchend ſchnell an
der Brandſtelle, was lobend anerkannt werden muß.
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gewiß war. Als Katzenſtein die Hände vom Geſicht nahm, er
ſchreckte der Ausdruck der alten Züge Harvey zutiefſt.

„Katzenſtein“, ſagte er haſtig, „bitte, vergeſſen ſie meine unvor
ſichtigen Worte, ich habe noch nicht genügend Beweiſe Außer
dem iſt es ganz möglich, daß Ethel Lindſays Fall nichts mit ihrem
Verdacht zu tun hat; dies iſt ſogar mehr als wahrſcheinlich, beſteht
doch kein Zuſammenhang zwiſchen

„Er beſteht,“ ſagte Samuel Katzenſtein hart.
ſagte: Gott ſtraft die Jrländer und die Juden.“

„Wir dürfen die Worte eines Trunkenbolds nicht allzu ernſt
nehmen,“ erwiderte Harvey und fügte dann, um den alten Hau
ſierer auf andere Gedanken zu bringen, raſch hinzu:

„Haben ſie über Jack Benſon Erkundigungen eingezogen?“
„Ja, ich war bei ſeiner Frau. Sie erzählte mir weinend, ihr

Mann ſei ſeit drei Tagen ſpurlos verſchwunden. Er ging am Abend
nach einer Streikverſammlung allein fort und kam nicht heim.“

„Hat ſie die Polizei benachrichtigt?“

„Tom Barnaby

„SJa.“

„Und?“
„Die Polizei ſcheint ſich für den Fall nicht beſonders zu inter

eſſieren; nun ja, es iſt begreiflich
„Wieſo?“
„Benſon gehört zu den J. W. W.s.; die ſind bei den Behörden

nichts weniger als beliebt.“
„Was iſt ihre Anſicht über dieſen Fall?“
„Daß Benſon gewiſſen Leuten unbequem war; er iſt der

rer im Streikkomitee, und
„Was für Leute meinen ſie?“
Samuel Katzenſtein ſchwieg.
„Meinen ſie vielleicht auch meinen Vater, Katzenſtein?“
„Er hat keine Urſache, Jack Benſon zu lieben.“
„Sie irren; mein Vater iſt einer ſolchen Handlung unfähig. Er

mag konſervativ, ja, wenn ſie wollen, ſogar reaktionär ſein, aber
er iſt ein durch und durch anſtändiger Menſch.“

Der alte Hauſierer, der längere Zeit mit Benſons Frau ge
ſprochen und deren Anſicht über den alten Word erfahren hatte,
verzog leicht den Mund, ſagte jedoch kein Wort.

„Außerdem iſt mein Vater garnicht in Newyork,“ fuhr
erregt fort. „Befindet ſich augenblicklich in Denver.“

„Merkwürdig; ich hätte geſchworen, daß ich ihn heute früh auf
dem Broadway im Auto vorüberfahren ſah.“

„Ausgeſchloſſen. Ich erhielt heute einen Brief von ihm, in dem
er mir mitteilt, er komme erſt Ende der Woche nach Newyork zu
rück.“

„Dann habe ich mich eben geirrt,“ meinte der alte Hauſierer,
doch klangen ſeine Worte keineswegs überzeugt.

(Fortſetzung folgt).

Füh

fragte Harvey heftig.

Harvey

Soweit die Darſtellung der Heiminſaſſen, die vollſtändig mit dem
uns von kompetenter Stelle wiedergegebenen Bericht übereinſtimmt.
Es zeigt ſich hier mit aller Deutlichkeit, daß gerade die Heiminſaſſen
alles das getan haben, was wir als organiſierte Arbeiter ſehr häufig
als ein Mangel manches beſſerſituierten Nichtstuers ſo ſehr ver
miſſen.

Von den derzeitigen Heiminſaſſen wird uns der Vorſchlag unter
breitet, den wir gerne hiermit weiter geben:

Die Behörde möge im Magdeburger Heim ein Anzahl Hacken,
Spaten und Schaufeln für Zwecke eines eventuellen Waldbrandes
hinkerlegen, um ſofort bei Aufkommen eines ſolchen mit Handan
legen zu können. Arbeitsgewohnte Hände ſind hier das ganze Jahr
vorhanden und ſind im Falle der Gefahr in kürzeſter Friſt zu
mobiliſieren.
Zur Begründung führen die Jnſaſſen an: Gerade wir als

„Fremde“ haben ein ſehr großes Intereſſe daran, daß die ſchönen
Harzwaldungen nicht nur für die einheimiſche Bevölkerung, ſondern
auch für die erholungsſuchende Großſtadtbevölkerung und nicht zu
letzt für die Hand und Kopfarbeiter erhalten bleiben. Nur wer jahr
ein, jahraus in dem Steinmeer der Großſtadt zu leben gezwungen
iſt, der kann ſo recht die Wohltat einer Erholung in den Harzbergen
beurteilen und hochſchätzen. Gerade deshalb ſollten die in Frage kom
menden Behörden verſuchen, mit den Heiminhabern in dieſer Hinſicht
die Verhandlungen aufzunehmen, damit im Intereſſe der Geſamtheit
jedes verheerende Umſichgreifen eines Brandes im Keime erſtickt
werden könnte.

Wir geben gerne dieſe Wünſche der Oeffentlichkeit bekannt, damit
die nach jeder Seite hin unberechtigte Voreingenommenheit eines
Teiles der Bürgerſchaft ſchwindet.

„Vorläufige“ Baugenehmigung kann nicht erteilt
werden

Bei der Baupolizei mehren ſich die Anträge der Baufirmen auf
Erteilung einer vorläufigen Baugenehmigung, um den Beginn der
geplanten Neu und Umbauausführungen nicht zu verzögern. Dem-
gegenüber muß darauf hingewieſen werden, daß entſprechend einer
Entſcheidung des preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt eine
„vorläufige“ Vaugenehmigung nicht erteilt werden darf. Auch
können Bauarbeiten irgendwelcher Art, die einer baupolizeilichen
Genehmigung bedürfen, vor Erteilung der endgültigen Bau
erlaubnis nicht zugelaſſen werden. Die Baupolizei iſt lediglich er
mächtigt. in beſonderen Fällen auch vor Aushändigung des Bau
ſcheines die Genehmigung zum Beginn der eigentlichen Bauarbeiten
zu erteilen, das heißt, ſie kann in beſonders gearteten Fällen die
Vornahme der Erdarbeiten und Fundierungen und, ſoweit die Aus
nutzbarkeit der Grundſtücksfläche durch das Bauvorhaben nicht
überſchritten und Diſpens nicht erforderlich wird, ausnahmsweiſe
auch die Herſtellung des Kellergeſchoſſes bis zur Erdoberfläche ge
ſtatten. Die Ausführung von Bauarbeiten über dem Kellergeſchoß
oder über der Erdoberfläche vor Erteilung der endgültigen Bau
erlaubnis darf in keinem Falle geſchehen.

Die Beamten der Baupolizei ſind dementſprechend angewieſen,
die Jnnehalkung dieſer Vorſchriften mit größter Sorgfalt zu über
wachen und im Uebertretungsfalle die Stillegung der Bauarbeiten
unter allen Umſtänden zu erzwingen. Es wird daher darauf hin
gewieſen, daß künftig bei eigenmächtiger Ausführung Beſtrafungen
erfolgen und die Niederlegung unvorſchriftsmäßiger Bauteile ge
fordert und unter allen Umſtänden ſtreng durchgeführt werden
wird.

Fraktionsſitzung der ſozialdemokratiſchen Ver
treter auf dem Landgemeindetag.

Die Tagung des provinzialſächſiſchen Landgemeindeverbandes
findet am Mittwoch, den 26. Juni in Halle ſtatt.

Am Dienstag, den 25. Juni, abends 8 Uhr, findet im Volkspark
in Halle eine Fraktionsſitzung der ſozialdemokratiſchen Delegierten
des Landgemeindeverbandes ſtatt.

Wir erwarten unbedingt die Teilnahme aller ſozialdemokratiſchen
Vertreter. Provinzialausſchuß für Kommunalpolitik.

J. A.: G. Ferl.
Die Meiſterprüfung mit der Note „gut“ beſtand Friſeur Alfred

Neumann, Bodeſtraße 5.
Großes WerbeWaſchen. Der Konſumverein veranſtaltet am

Donnerstag und Freitag ein großes Werbewaſchen im Monopol.
Die Frauen der Mitglieder wollen ſich Donnerstag 19.30 Uhr im
Speiſeſaal des Monopol bei Gratis Kaffee und Kuchen einfinden.
Nähere Aufklärung wird dort gegeben.

Heute Kurkheater-Eröffnung. Auf die heute abend 20.15 Uhr
ſtattfindende Erſtaufführung „Hokuspokus“ von Curt Goetz ſei
nochmals hingewieſen. Die Bühnenleitung dürfte in dieſem Werk
einen guten Griff getan haben, und unſer Theaterpublikum voll auf
ſeine Koſten kommen. Wer einen ſpannenden Theaterabend erleben
will, verſäume nicht die heutige Eröffnungsvorſtellung. Karten
ſind noch an der Abendkaſfè ab 71 Uhr abends zu haben.

Arbeikereltern, aufgepaßt! Um die proletariſche Jugend
wieder zuſammenzufaſſen, findet am Freitag im Monopol unter
Leitung eines älteren Parteigenoſſen und des Bezirksjugendleiters
aus Halberſtadt eine Vorbeſprechung ſtatt. Von den gewerkſchaftlich
und politiſch organiſierten Arbeitereltern erwarten wir, daß ſie ihre
ſchulentlaſſenen Kinder zu dieſer erſten Zuſammenkunft ſchicken.
Die politiſchen, kirchlichen und ſonſtigen Gegner der Arbeiterſchaft
verſuchen, unſere Jugend mit allerhand Traktätchen und Ver
lockungen zu ſich herüber zu ziehen, um unſere Kinder der Arbeiter
bewegung zu entfremden.

Die Parteivorſtandsmitglieder der SPD, der Bezirksvorſtand
von Haſſerode und der Parteivorſtand von Nöſchenrode werden zu
einer Vorſtandsſitzung am Freitag abend ins Monopol eingeladen,
woſelbſt eine Reihe organiſatoriſcher Fragen beſprochen werden ſoll.

Achkung, Freidenker! Zur Beſichtigung des Krematoriums
in Huedlinburg am nächſten Sonntag. Abfahrt 7.10 Uhr. Treffen
7 Uhr am Bahnhof. Radfahrer treffen ſich 6 Uhr am Anger.

Kreis Wernigerode.
Darlingerode, 3. Juni. Anläßlich eines Geſangswettſtreites am

tetzten Sonntag im Jlſenburg konnten beide hieſigen Geſangvereine
als Sieger zurückkehren. Der M.-G.-V. „Viktoria“ konnte für den
beſten Vortrag des „Achtwochenchores“ den ausgeſetzten Ehrenpreis

erringen, außerdem den erſten Preis. Der M.-G.-V. Eintracht er
hielt den zweiten Preis, beide Vereine in der zweiten Klaſſe. Jm
Vereinslokal wurde den Siegern ein herzlicher Empfang zuteil.

Aus Halberſtadt.
Touriſten Verein „Die Nakurfreunde“, Orksgruppe Halberſtadt.

Donnerstag, den 6. Juni, findet unſere fällige Monatsverſammlung
ſtatt. Wichtige Punkte der Tagesordnung erfordern das Erſcheinen
ſämtlicher Mitglieder. Am 22.—-23. Juni iſt Sonnenwendfeier
und Hüttenweihe unſerer Magdeburger Genoſſen. Da eine ſehr
ſtarke Beteiligung erwartet wird, iſt es Pflicht eines jeden Teil
nehmers, ſich ſofort zu melden wegen Quartierbeſchaffung uſw.

Volkshochſchule. Donnerstag, den 6. d. Mis., 15 Uhr, Führung
durch das Gaswerk in erſter Linie für Teilnehmer des Chemiekurſus
Weidner. Treffpunkt: 15 Uhr Gasanſtalt.

Berichtigung zum Fahrplan. Jn unſerem Fahrplan vom 15.
Mai iſt zu berichtigen, daß der Zug 18 Uhr ab Brocken nur Werktags
und der Zug 18.25 ab Brocken nach Dreiannenhohne nur Sonntags
fährt.

Skädtiſche Volkshochſchule. Kurſus 2: Behne. Unſere Gedenk
feier für Maria Antonia von Branconi findet Sonnabend, den 8.
Juni, im Park des Schloſſes Langenſtein ſtatt. Abfahrt Bahnhof
Spiegelsberge 15.51 Uhr. Für die Hörer, die an der Fahrt nicht
teilnehmen können, wird der Vortrag Donnerstag, den 6. Juni, in
der MädchenMittelſchule gehalten.

Verband für Freidenkerkum und Feuerbeſtattung, Verwalkungs-
ſtelle Halberſtadt. Am Sonntag, den 9. Juni, veranſtaltet der Be
zirk eine Krematoriumsbeſichtigung in Quedlinburg. Unſere Mitglie
der und Freunde der Freidenkerbewegung treffen ſich Sonntag früh
am Bahnhof. Abfahrt 7.42 Uhr. Auskunft und Anmeldung erteilt
A. Römmer, Ochſenkopfſtraße 6.

Die Volksbühne Halberſtadt teilt mit: Anfragen an die Vor
ſtandsmitglieder der Volksbühne Halberſtadt laſſen erkennen, daß
über die Tätigkeit der Volksbühne Zweifel beſtehen. Es wird des
halb beſonders betont, daß die Volksbühne Halberſtadt auch in den
kommenden Spielzeiten ihre Tätigkeit aufrechterhalten wird. Die
Volksbühne hat nicht die Abſicht, mit irgend einer anderen Theater
beſucherorganiſation eine Verſchmelzung durchzuführen Sie wird
vielmehr auch in dieſem Jahre völlig ſelbſtändig alle Veranſtal
tungen treffen. Man laſſe ſich durch eine jetzt ſchon einſetzende Werbe
tätigkeit einer Theatergemeinde nicht irreführen. Die Volksbühne
wird auch in dieſem Jahre ihren Mitgliedern die Vorſtellungen im
Theater zu den gleichen Bedingungen wie in der letzten
Spielzeit bieten. Es iſt eine Er w eiterung des Arbeits
programms beabſichtigt; Angebote von Künſtlern, die ſich der
Volksbühne zur Verfügung ſtellen, liegen bereits vor. Jn der kom
menden Spielzeit wird die Volksbühne ihren Mitgliedern im Rah
men ihrer Veranſtaltungen eine Oper bieten. Die bekannten Ver
günſtigungen bei Sinfoniekonzerten uſw. bleiben weiterhin beſtehen.
Die bisherigen Mitglieder werden ohne weiteres in die neue Spiel-
zeit übernommen. Neuanmeldungen gebe man im Gewerkſchafts
hauſe und im Tageblatt ab. Um weite Preiſe der Arbeiterſchaft für
die Volksbühne zu gewinnen, iſt eine größere Werbegaktion
beabſichtigt. Hoffentlich gelingt es, die Volksbühne weiterhin zu
ſtärken. Jmmerhin kann die Volksbühne auf eine günſtige Entwick
lung in der Zeit ihres kurzen Beſtehens zurückblicken, denn die letzten
Vorſtellungen im Stadttheater wurden von rund 750 Anhängern be
ſucht. Man werbe überall für die Volksbühne!

Wem gehört der Koffer? Jm Oktober 1928 hat ein Auto ent
weder von Halberſtadt oder von Quedlinburg einen fremden Koffer
mitgenommen. Das wurde von dem Beſitzer erſt jetzt bemerkt. Das
betreffende Auto hielt damals in Halberſtadt und in Quedlinburg vor
mehreren Geſchäften und Reſtaurants. Hierbei muß aus Verſehen
von irgend einer Perſon der Koffer in das Auto geſtellt ſein. Jn dem
Koffer befanden ſich eine goldene DamenArmbanduhr, eine braune
Damenhandtaſche, 1.50 m graubrauner Damen-Kleiderſtoff und ver
ſchiedene andere Kleinigkeiten. Der Eigentümer kann ſich bei der
hieſigen Polizei melden.

Bericht vom Parteitag in Magdeburg.
Verſammlungen, in denen der Bericht vom Parteitag gegeben

wird, finden in den nächſten Tagen in folgenden Orten ſtatt:
Jn Roklum am Sonnabend, den 8. Juni, abends 8 Uhr.
Jn Athenſtedt am Sonntag, den 9. Juni, abends 8 Uhr.
Jn Wernigerode am Montag, den 10. Juni, abends 8 Uhr.

Der Bericht wird in allen Verſammlungen vom Gen. Schütte ge
geben. Wir bitten, die Verſammlungen recht zahlreich zu beſuchen.

Filme der Woche.
Im Lichkſchauſpielhaus läuft wieder einer der beſten Filme. Jeder,

ſelbſt der verwöhnteſte Kinobeſucher, wird von dieſem Film nicht nur
befriedigt, ſondern mitgeriſſen ſein. Der ungeheuer ſpannende und
mit Tempo ablaufende Film nennt ſich Das Galeere n ſchi ff.
Zwei Darſteller ragen vor allem hervor: John Barrimore, den wir
erſt vor einigen Wochen als Don Juan bewunderten und Dolores
Caſtello. John Barrimore iſt der temperamentvolle Liebhaber, der
um das geliebte Weib durch alle Tiefen des Lebens geht, der ſich von
ſeinem Ungeſtüm hinreißen läßt; ſelbſt vor dem Sonnenkönig Lud

kommt, der deportiert werden ſoll. Man muß dieſen ſchlanken, einem
Vulkan gleichenden Menſchen ſehen. Wie echt ſind feine tempera
mentvollen Ausbrüche, die Szene, da er Manon im Spielſaal das
Geld vor die Füße wirft. Packend auch wieder ſeine Fechtſzenen und
der Aufruhr im Eiſenkäfig des Strafſchiffes. Jhm gegenüber ſteht
die blonde zarte Schönheit Dolores Caſtello, das ganz in Liebe ver
gehende Weib, mit der Unſchuld in den Augen, die aber doch durch
Schmuck ſich hinreißen läßt, die Geliebte eines alten Mannes zu wer
den. Wirklich eine Manon. Das iſt ein Amerikaner, der ge
fallen kann. Jm „Affentheater“ lernen wir dann den Bru
der Charlie Chaplins, nämlich Sya Chaplin, kennen. Wir ſehen ihn
in ſeinen Nöten, wie ihn der Affe lauſt, der Menſchenaffe durch die
Luft wirbelt uſw. Es iſt wirklich eine Affenſchande, wie die Affen
dieſem Armen mitſpielen. Das reinſte Affentheater.

Aus Quedlinburg.
q. Metallarbeikterverſammlung. Am Freitag fand im Gewerk

ſchaftshaus die Mitgliederverſammlung des DMV ſtatt. Koll Be h
rens gab den Kaſſenbericht. Dabei führte er u. a. aus, daß durch
die Beitragserhöhung, die zu Beginn des 1. Quartals vorgenommen
wurde, keine Abmeldung zu verzeichnen iſt. Dagegen iſt ein Mit
gliederzugang, trotz Konjunkturrückganges feſtzuſtellen. Die
Betriebsrätewahlen ſeien in Quedlinburg ſehr ruhig und gut ver
laufen. Dagegen iſt gegen zwei Kollegen, die auf dem Eiſenhütten
werk Thale beſchäftigt ſind und bei einer Liſte der Unorganiſierten
mit kandidierten ein Ausſchlußverfahren eingeleitet. Das 1. Quar
tal zeichnete ſich durch beſonders hohe Unterſtützungsausgaben aus.
Einmal auf Grund der Grippe-Epidemie an Erkrankte und zum an
dern an Erwerbsloſe. Die Beſchäftigung in den Betrieben iſt jetzt
am ſchlechteſten. Kurzarbeit iſt bei allen Firmen erforderlich. Koll.
Behrens berichtete dann von der Lohnbewegung. Da keine Einigung
erzielt werden konnte, mußte der Schlichtungsausſchuß angerufen
werden, Die Verbindlichkeitserklärung für den gefällten Schieds
ſpruch liegt nunmehr beim Schlichter. Ob er ihn für verbindlich
erklärt, iſt ſeiner Einſtellung nach ſehr fraglich. Um nun, für den
Quedlinbürger Bezirk geeignete Maßnahmen treffen zu können, iſt
eine genaue Beobachtung der Verhältniſſe erforderlich. Speziell iſt
die Konjunktur zu beobachten. Koll. Behrens berichtete von den
Verbeſſerungen bei der Firma Union, die auf Grund der Beſchwer
den der Kollegen erfolgt ſind. Eine Rationaliſierung und Anpaſſung
an die neueſten Errungenſchaften ſcheint zur Zeit in einigen Betrie
ben vor ſich zu gehen. So ſind derartige Arbeiten bei Steinle und
Hartung und Leder im Gange. Eine kurze Diskuſſion folgte, in der
über Lohnkämpfe geſprochen wurde. Jn Ausſicht genommen wurde
für Ende Juni oder Anfang Juli eine Beſichtigung der Allgem,
Ortskrankenkaſſe.
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q. In der außerordenklichen Mikgliederverſammlung des Arbeiter
Radio Bundes gab der Vorſitzende Gen. Krone den Bericht von
der Gaukonferenz Mitteldeutſchland in Leipzig. Dort ſei in einer
regen Ausſprache beſchloſſen, den Bezirk Magdeburg zunächſt noch
beim Gau Mitteldeutſchland zu belaſſen. Bei dieſer Gautonferenz
war beſonders auch eine KPD. Fraktion an der Arbeit, Spaltung in
den A. R.B. hineinzutragen. Unter anderem wurde dabei bekannt,
daß die „Oppoſition“ in Berlin eine eigene „oppoſitionelle“ Funk
ſchrift beſitzt und dieſe vertreibt. Mit Zweidrittelmehrheit wurde der
Vorſtand ermächtigt, mit dieſen Leuten aufzuräumen. Weiter erſtat
tete Gen. Krone Bericht von den Verhandlungen über die Material
beſchaffungsſtelle. Der gute Ausbau des „Arbeiterfunk“ wurde all-
gemein begrüßt. Die Beſtellung der Mitteldeutſchen Ausgaben ſoll
erwogen werden Der Kaſſenbericht zeigte gute Kaſſenverhältniſſe.
Es wurde beſchloſſen, verſchiedene Artikel zu beſchaffen, die zum Aus
bau der Baſtelabende dienen ſollen. Ein zweiter techniſcher Leiter,
der beſonders die Kurzwellengruppe übernehmen ſoll, wurde ge
wählt. Zum Beſuch der 5. deutſchen Funkausſtellung wird eine Reiſe
ſparkaſſe eingerichtet. Ferner wurde beſchloſſen, am 14. Juli einen
Familienausflug zum Steinholz zu machen. Alle Montag abend von
20 Uhr ab iſt im Klubzimmer im Gewerkſchaftshaus Baſtelabend.

q. Männerchorſingen zum Bezirksſängerfeſt. Am Donnerstag, 6.
Juni, 20.30 Uhr, wichtige Uebungsſtunde im Gewerkſchaftshaus. Alle
Sänger vom Volkschor, Liedertafel und Typographiag werden
um pünkkliches Erſcheinen gebeten.

q. Verſetzk. Mit der vorläufigen Führung der Geſchäfte des Land
ratsamtes Wanzleben wurde, nachdem der Landrat Ke hling ver
ſtorben iſt, der Regierungsaſſeſſor Rieck, zurzeit beim Landratsamt
Quedlinburg, vom Regierungspräſidenten beauftragt.

Aus Thale.
t. Von einem Mokorrad überfahren wurde geſtern nachmittag ge

gen 5 Uhr der 12 Jahre alte Schulknabe Fehreke. Um dieſe Zeit
hielt in der oberen Kronprinzſtraße ein Laſtkraftwagen der Firma
Mennecke von hier. Ohne daß der Chauffeur es bemerkte, hängte ſich
der Knabe hinten an den Wagen an, um eine Strecke mitzufahren.
Als der Laſtwagen nach kurzer Fahrt in der Kronprinzſtraße hielt,
ſprang der Knabe ab und lief nach links fort, gerade einem von
unten heraufkommenden Motorradfahrer in das Rad und wurde
überfahren. Glücklicherweiſe kam der leichtfertige Knabe mit einer
Knieverletzung davon. Der Motorradfahrer und ſein Sozius kamen
zu Fall, ohne körperlichen Schaden zu nehmen, doch wurde das Mo
torrad ſtark beſchädigt.

Aus Oſchersleben.
o. Ein Kreiskag der Kleingärkner tagte am Sonntag in Kloſter

Gröningen. Aus der reichhaltigen Tagesordnung intereſſiert vor
allem das Referat des Gartenfreundes Ob ſt aus Magdeburg. Er
führte aus, daß die Kleingärtnerbewegung eine Kulturbewegung ſei.
Licht, Luft und Sonne, dieſe erſte Vorausſetzung für eine geſunde
Volksgemeinſchaft, können nur im Kleingarten für die ſchaffende Be
völkerung und deren Wohnungselend, geſundheitlich wirken. Es iſt
falſch, die Kleingärtnerbewegung vom materiellen Standpunkt aus
zu betrachten; es ſei darum Aufgabe aller Gartenfreunde, bei jeder
Behörde und jeder ſtaatlichen Stelle für die Förderung der Klein
gärtnerbewegung zu werben. Nur wenn die Vorausſetzungen für
gute Kleingärten gegeben ſei, wird der Kleingärtner eine Erholungs
ſtätte haben. Das heutige techniſch fortgeſchrittene Wirtſchaftsleben
braucht geſunde, tüchtige Arbeitskräfte. Es iſt Pflicht des Staates
und der Gemeinden, Einrichtungen zu ſchaffen und zu unterſtützen,
die die Arbeitskraft der ſchaffenden Bevölkerung geſundheitlich auf
einer Höhe erhält. Aber auch für die Familie bedeutet ein Klein
garten eine Erholungsſtätte und trägt zur Erhaltung der Geſundheit
weſentlich bei. Der Vortrag wurde beifällig aufgenommen. Jn der
Diskufſion wurden die Anregungen noch unkerſtützt. Sodann wurde
die Beitragsabführung neugeregelt und die Wahlen zum Kleingärt
nertag in Magdeburg vorgenommen.

Kreis Oſchersleben.
Dingelſtedt, 5. Juni. Nicht unterſchreiben. Der Stahl

helm ſammelt Unterſchriften gegen die Kriegsſchuldlüge. Leiſtet keine
Unterſchriften, denn als Arbeiter haben wir mit dem Stahlhelm
nichts gemein.

Parte Blatt

Mitteldeutſch
Blankenburg, Juni. 1222 Rehe tot. Die über die durch

den ſtrengen Froſt eingetretenen Wildverluſte angeſtellten Ermitte
lungen haben ergeben, daß im Freiſtaat Braunſchweig z. B. 1222
Stück Rehwild als eingegangen gemeldet worden ſind. Dieſe Zahl
iſt aber nicht endgültig, da naturgemäß nicht alle eingegangenen
Tiere gefunden werden.

Ellrich, 4. Juni. Vom Blitz getroffen wurde im Freien
eine Frau. Der Blitzſchlag ſtreifte die Frau am Arm, fuhr aber,
ohne ihr größeren Schaden zuzufügen, mit gewaltigem Getöſe in die
Erde. Nur der Stoff der Bluſe und die Haut wurden verſengt.

Goslar, 4. Juni. Freitod auf den Schienen. Ein aus
Magdeburg ſtammendes junges Mädchen verübte am Sonntag
abend dadurch Selbſtmord, daß es ſich zwiſchen Bahnhof Goslar
und Juliushütte vor den aus Altenau kommenden Abendzug warf.
Trotz ſofortiger Hilfe durch den im Zuge ſitzenden Führer der Sa-
nitätskolonne, der dem jungen Mädchen Notverbände anlegte, erlag
es bald nach der Einlieferung im Krankenhaus ſeinen ſchweren Ver
letzungen.

Nordhauſen, 4. Juni. Folgenſchwere Schlägerei.
Zwiſchen Mitgliedern zweier miteinander in Fehde liegender Ver
eine kam es in dem Dorfe Hayn (Krs. Sangerhauſen) zu einer
ſchweren Schlägerei, in deren Verlauf der Hausburſche Herm. Kopf
von dem Zimmermann Höge einen derart wuchtigen Schlag mit
einem Zaunpfahl über den Kopf erhielt, daß ihm die Schädeldecke
Zzertrümmert wurde, was ſeinen ſofortigen Tod zur Folge hatte. Der
Täter wurde verhaftet und in das Nordhäuſer Gerichtsgefängnis
eingeliefert.

Skaßfurk, 4. Juni. Mit flüſſiger Glaſur übergoſſen
und ſchwer verbrannt. Am Sonnabend vormittag ereignete
ſich in der Brauerei Niemann ein ſchwerer Unfall. Als der Mon
teur einer öſterreichiſchen Firma mit dem Auftragen von Glaſur an
den Jnnen und Außenwänden der Biertanks beſchäftigt war, kippte
plötzlich der ſtändig erhitzte Apparat um und die heiße, flüſſige Gla
ſur ergoß ſich über den Oberkörper des Monteurs und erkaltete dort
zu einer feſten Kruſte. Mit ſchweren Brandverletzungen wurde der
Verunglückte dem ſtädtiſchen Krankenhaus zugeführt.

Magdeburg, 4. Juni. Zurücknahme der Berufungen
im Spritſchieberprozeß. Jn der Berufungsverhandlung
gegen Nuthmann und Genoſſen wegen Branntweinvergehens wur
den durch die Beweisaufnahme die Feſtſtellungen des Vorderrichters
beſtätigt. Der Angeklagte Nathan Abeſch nahm daraufhin die von
ihm eingelegte Berufung voll zurück. Die Angeklagten Kaegler und
Nuthmann beſchränkten ihre Berufung nur noch auf das Ausmaß
der Freiheitsſtrafen und bezüglich der Urkundenfälſchung. Staats
anwaltſchaftsrat Ruſche nahm darauf für die Staatsanwaltſchaft
und Zollinſpektor Niehoff für die Zollbehörde ebenfalls die Be
rufung zurück. Die Verhandlung wird am Dienstag mit dem Gut
achten des Sachverſtändigen fortgeſetzt werden.

Magdeburg, 4. Juni. Tödlicher Unfall. Am Sonnabend
abend wurden der Stahlputzer Friedrich Holle und der Reiſende
Ernſt Oſchmann, beide aus MagdeburgBuckau, von einer Straßen
bahn in der SchönebeckerStraße, zwiſchen Martinſtraße und Neue
ſtraße überfahren. Holle erlitt eine Kopf und Schulterverletzung,
während Oſchmann ſich eine Kopf und Armverletzung links ſowie
eine Gehirnerſchütterung zuzog. Oſchmann verſtarb noch in der
Nacht zum Sonntag.

Wellnitz, 4. Juni. Bei lebendigem Leibeverbrannt.
Hier ereignete ſich in der Wohnung des Arbeiters Kneiſel ein gräß
liches Unglück. Jn Abweſenheit der Eltern ſpielte das eineinhalb
jährige Söhnchen mit einer mit Spiritus gefüllten Flaſche. Die
Flaſche öffnete ſich und der Spiritus ergoß ſich auf den Fußboden.
Der mitanweſende 6jährige Bruder des kleinen zündete darauf mit
einem Streichholz den Spiritus an, der im Nu in Flammen ſtand.
Das kleine Kind wurde dabei derart ſchwer verbrannt, daß es nach
kurzer Zeit ſtarb.

Deſſau, 4. Juni. Der 1000. Flugzeugmotor. Die Junkers
Motorenbau G. m. b. H. konnte am Sonnabend den Bau des 1000.
Flugzeugmotors feiern.

Deſſau, 4. Juni. Bürgermeiſter Heſſe will nicht
wieder kandidieren. Bürgermeiſter Heſſe hat heute dem
Führer der demokratiſchen Stadtverordnetenfraktion, Herrn Dr.
Rauſch, das nachſtehende Schreiben zugehen laſſen: Sehr geehrter
Herr Doktor! Sie waren ſo freundlich, mir mitzuteilen, daß die der
Deutſchen Demokratiſchen Partei angehörenden Stadtverordneten die

Abſicht haben, mich auf weitere 12 Jahre zum Bürgermeiſter der
Stadt Deſſau zu wählen. Jch möchte Sie hierdurch bitten, von die
ſem Vorhaben Abſtand zu nehmen. Wie auch Jhnen bekannt iſt, iſt
ein erheblicher Teil der Stadtverordneten nicht geneigt, für meine
Wiederwahl einzutreten, ſo daß mir günſtigſtenfalls nur wenig über

e Rundſchau.
die Hälfte der Stadtverordneten ihre Stimme geben würde. Dies
ſcheint mir aber für eine gedeihliche Arbeit in einer neuen Wahl
periode keine ausreichende Grundlage zu bieten. Dazu kommt, daß
ich ſchon aus geſundheitlichen Gründen glaube, eine etwas ruhigere
Tätigkeit 12 weiteren Jahren ſtändigen Kampfes vorziehen zu ſol
len.“ Mit ſeinem Schreiben, das einer Verzichterklärung gleich
kommt, ſchafft Herr Bürgermeiſter Heſſe eine Situation, die die Stel
lungnahme der ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfraktion hin
ſichtlich der Aufſtellung eines eigenen Bürgermeiſterkandidaten ent
ſcheidend beeinfluſſen und die Entwicklung notwendiger Entſchlüſſe
beſchleunigen wird.

Roßlau, 4. Juni. Großfeuer im Sägewerk der Zucker
raffinerie. Am Sonnabend, dem 1. Juni, kurz nach Betriebs
ſchluß, nachdem die Belegſchaft das Werk verlaſſen hatte, entſtand in
der Kiſtenfabrik des Sägewerks Roßlau der Zuckerraffinerie Holland
G. m. b. H. ein Schadenfeuer, das ſich außerordentlich ſchnell über
den Gatterraum und die beiden Betriebsräume für Kiſtenteile aus
dehnte. Bereits 10 Minuten nach Ausbruch des Brandes, zu deſſen
Bekämpfung die Feuerwehren von Roßlau und der nächſten Umge
bung alarmiert worden waren, gab die Motorſpritze der Gebrüder
Sachſenberg Waſſer auf die Brandſtätte. Es brannten Fabrikräume
mit einer Geſamtfläche von etwa 1450 Quadratmeter aus. Ein Teil
der Betriebsräume, wie das alte und das neue Maſchinenhaus, die
Trockenkammern, die Trockenrahmen Fabrikation und die anſchlie
ßenden Wohngebäude, konnten von den vereinten Wehren geſchützt
werden. Der Schaden iſt durch Verſicherung voll gedeckt, ſo daß der
Geſellſchaft ein Schaden nicht erwächſt. Die Entſtehungsurſache des
Brandes konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Mühlhauſen, 4. Juni. Todesſturz von der Leiter. Beim
Abnehmen alter elektriſcher Leitungen in der Norddeutſchen Kamm-
garnſpinnerei ſtürzte der Schloſſer Krupp aus Görmar rückwärts
von der Leiter in eine mit kochendem Waſſer gefüllte Farbkufe. Er
wurde ſo ſchwer verbrüht, ſodaß er am gleichen Abend verſtarb.

Horſtdorf, 4. Juni. Freitod einer Greiſin. Am Sonn
abend hat ſich die 82 Jahre alte Witwe Wilhelmine Käſebier er
hängt. Als man den Strang durchſchnitt röchelte ſie noch. Es wurde
deshalb ein Arzt herbeigeholt, der ſie indeſſen nicht mehr zum Leben
erwecken konnte.

Eiſenach, 4. Juni. Waſſernot. Die anhaltende Trockenheit
der letzetn Zeit hat in der weiteren Umgegend unſerer Stadt be
reits eine Waſſerknappheit nach ſich gezogen, die ſich immer mehr
bemerkbar macht. Der Waſſerſtand der Hörſel und Neſſe geht von
Tag zu Tag immer mehr zurück. Zahlreiche Bäche des Thüringer
Waldes ſind am Vertrocknen. Jn Bad Salzungen und Tiefenort
mußte das Gießen und Sprengen mit Leitungswaſſer unterſagt wer
den. Jn Eiſenach ſelbſt macht ſich die Waſſernot noch nicht weſent
lich bemerkbar. Lediglich in den höher gelegenen Villengegenden
iſt eine Verknappung eingetreten.

Kloſtermansfeld, 4. Juni. „Eine Neu gierigen-Steuer“.
Die kirchlichen Körperſchaften faßten einen Beſchluß, nach dem bei
Hochzeiten in der Kirche eine „Zuſchauergebühr“ von 10 Pfennig er
hoben werden ſoll. Die aus dieſer Gebühr fließenden Mittel ſollen
einem Glockenfonds zufließen.

Lenzen, 4. Juni. Entdeckung mittelalterlicher Ma
lereien. Anläßlich der Jahrtaufendfeier der Stadt Lenzen wer
den Erneuerungsarbeiten in der Kirche ausgeführt. Bei dieſen Ar
beiten ſind jetzt zahlreiche Mittelalterliche Malereien an den Gurt
bogen der Gewölbe und an den Wänden freigelegt worden. Die mit
dem Pinſel in Fresko-Manier ausgeführten Bilder, die zum Teil
unter 5 bis 6facher Farbſchicht verborgen waren, ſtammen wahr-
ſcheinlich von Mönchen des 14. Jahrhunderts. Die Darſtellungen
ſind figürlicher und ornamentaler Art. Die Funde zeigen, daß die
Kirche früher reichen Bilderſchmuck aufzuweiſen hatte.

S. ArbeitesZugend
Arbeiterkinderfreunde Halberſtadt. Gru ppe Junger Strei-

ter. Bringe jeder heute zum Heim ſeine Mitgliedskarte mit. Die
jenigen jungen Streiter, welche noch nicht kaſſiert ſind, bringen den
Monatsbeitrag (30 Pfg.) heute mit. Dasſelbe gilt auch den roten
Falken am Donnerstag.

Halberſtadk. Heute abend fallen die Heimabende aus, es findet
ein gemeinſamer Heimabend ſtatt. Am Freitag bei gutem Wetter
18——20 Uhr Sporten, 20 Uhr Spaziergang.

h

seine industrie

jetzt z20 4 Pfg. liefern.
Dies ist Wahrlich ein Dienst am Raucher
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Vermiſchtes.
Der Mord im Konzertſaal.

Vor den Wiener Geſchworenen begann am Dienstag unter
rieſigem Andrang der Prozeß gegen den ehemaligen Rittmeiſter

Felix Garkner,

des Mordes ſteht.
wenigen Monaten in dem großen Konzerthausſaal ſeine ehemalige
der unter der Anklage Gartner hatte vor
Braut, Prinzeſſin Dſchidſchi Muheb, die Tochter des früheren
ägyptiſchen Miniſters Muheb Paſcha, erſchoſſen. Der Ange
klagte erklärte, er ſei nicht ſchuldig. Er habe wohl geſchoſſen, aber
nicht in der Abſicht, das Mädchen zu töten. Ueberdies ſei er voll
kommen von Sinnen geweſen.

Gartner ſagte weiter aus, er habe viel unter den Eiferſuchts
ausbrüchen Djidjis, unter ihrem Temperament und unter ihrer
geradezu anormalen Sinnlichkeit gelitten. Ueber die Tat ſelbſt be
richtete Gartner unter anderem, er hätte zunächſt die Abſicht ge
habt, ſich ſelbſt zu erſchießen. Der Gedanke an ſein jüngſtes Kind
habe ihn aber zurückgehalten. Jn der großen Pauſe habe er
Djidji inſtändig gebeten, zu ihm zu kommen. „Sie hat mir Vor
würfe gemacht und geſagt, Du biſt ja total beſoffen.“ Auf weiteres
Bitten habe Djidji geantwortet: „Nein, ich werde nach dem Feſt
zu jemand anderem gehen, der mich ſehr intereſſiert.“ Dieſe Worte,
ſo fuhr Gartner fort, hätten ihm den Reſt gegeben. Er habe einen
Anfall bekommen und ſich auf Dijidji ſtürzen wollen, um ihr eine
herunterzuhauen. Da ſei das fürchterliche geſchehen. Durch das
Krachen des Schuſſes ſei er wieder zu ſich gekommen. Wie er
über die Treppe gekommen ſei, wiſſe er nicht. Als ihm die Um
ſtehenden fragten, weshalb er geſchoſſen habe, habe er geantwortet,
aus Liebe, weil er das Bewußtſein hatte, daß Djidji ihm untreu ſei.
Gartner erklärte weiter, vielleicht ſei es gar nicht wahr geweſen,
daß ſie ihn betrügen wollte. Vieleicht habe ſie ihn auch für ſeinen
Rauſch beſtrafen wollen. Den Revolver habe er immer bei ſich ge
tragen, da er Furcht vor einem Anſchlag eines Gläubigers gehabt
habe. Auf der Hochzeitsreiſe in Monte Carlo habe er im Spiel
9000 Schilling verloren. 4000 Schilling habe er durch den Verkauf
eines Perlenſchmuckes erhalten. Käufer ſei ſeine eigene Frau ge
weſen. Dieſe habe ihm dann noch weitere 3000 Schilling gegeben.

Folgenſchwerer Hauseinſturz. Jn Neapel ſtürzte am Sonn
tag abend auf dem Corſo Viktor Emanuel ein fünfſtöckiges Miets
haus ein. Das Haus hatte ſchon ſeit einiger Zeit bedrohliche
Sprünge gezeigt. Es war deshalb kürzlich einer Reparatur unter
zogen worden. Nachdem noch am Sonntag früh der Hausbeſitzer
dem Hauswart erklärt hatte, daß nunmehr keine Gefahr mehr be
ſtehe, fielen um 8 Uhr abends mit großem Krachen mehrere Balken
auf die Straße hinab. Die Bewohner hatten keine Zeit, ſich auf
dieſes Warnungszeichen hin in Sicherheit zu bringen, denn wenige
Sekunden ſpäter ſank unter donnerndem Getöſe und unter den Ver
zweiflungsſchreien der Bewohner der große Mittelbau des Hauſes
unter einer Staubwolke in ſich zuſammen. Ein Teil der Hausbe
wohner wurde unter mehreren Hundert Doppelzentnern Schutt be
graben. Polizei und Pioniere, die ſofort zur Hilfeleiſtung herbei
eilten, konnten bald drei Tote bergen. Außerdem wurden über 30
Verwundete aus dem Trümmerhaufen ausgegraben. Sie hatten
zum Teil ſchwere Verletzungen, zum Teil Nervenchoks davonge
tragen. Man vermutet, daß ſich noch mehr Menſchen unter den
Schuttmaſſen befinden. Bisher ließ ſich nicht feſtſtellen, wieviel
Perſonen ſich zurzeit des Unglücks in dem Haufe aufgehalten hatten.

10 Tage kot in der Wohnung gelegen. Die Potsdamer Po
lizei fand am Montag die ſtark verweſte Leiche eines Jnvaliden in
ſeinem Bette auf. Der alte Mann hatte dort 10 Tage tot gelegen,
nachdem er anſcheinend an einem Magenleiden geſtorben war.
Hausbewohner hatten die Polizei erſt nach 10 Tagen darauf auf
merkſaom gemacht, daß der Mann nicht mehr zum Vorſchein kam.

Keine Menſchen In der bürgerlichen „Kieler Zeitung“ lieſt man
in einer Betrachtung über die Seeſchlacht am Skagerrak: „Salve
Feuer!“ Rrumm. „Treffer!“ Weiter kennen wir nichts. Sind
da drüben auch Menſchen? Nein! Engländer ſinds!“

Sport.
ArbeikerSporkKartell. Heute Mittwoch abend Sitzung bei Otto

Bollmann.
ArbeiterTurn und Sporkverein „Freiheit“. Am Donnerstag um

20 Uhr findet im Lokal Ruhberg eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Alle
müſſen erſcheinen.

Der 1. Bezirk des 2. Kreiſes der Waſſerſparte veranſtaltet am
Sonntag, den 23. Juni, 14.30 Uhr im Sommerbad das 5. Bezirks
ſchwimmfeſt. Es iſt das erſte Mal, daß im Sommerbad eine größere
Veranſtaltung der Arbeiter Schwimmer ſtattfindet. Neben Staffel
und Mehrkämpfen findet auch ein Waſſerballſpiel um den Kreis
meiſtertitel ſtatt. Dann wird auch eine Turmſpringerin ihre Künſte
zeigen. Jn den Pauſen wird die Strandmuſik luſtige Weiſen er
tönen laſſen. Abends 19 Uhr findet als Abſchluß des Feſtes ein
Strandfeſt im herrlich geſchmückten Spiegelsbergen Reſtaurant ſtatt.

A.S. V. Waſſerfreunde Halberſtadt. Morgen Donnerstag abend,
20 Uhr, findet im Vereinslokale unſere Vorſtandsſitzung ſtatt. Damit
iſt eine Sitzung der aktiven Schwimmer verbunden. Alle Genoſſen
der Waſſerballmannſchaften müſſen ihre Päſſe und Lichtbild mitbrin
gen. Es ſoll u. a. auch die Aufſtellung zum Bezirksſchwimmfeſt vor
genommen werden.

Rennen des B. D. R. Am Sonntag, den 2. Juni, fand das 100
und 140 Kilometer-Streckenfahren ſowie das 20 KilometerJugend-
fahren ſtatt. Start und Ziel war Weſterhauſen. 7.15 Uhr wurden
21 Fahrer auf die lange Reiſe geſchickt. Jn Quedlinburg hatte ſich
das Feld ſchon auseinander gezogen, Halberſtadt wurde um 8 Uhr
von der Spitze, aus 4 Mann beſtehend, durchfahren, die dann 8.45
Uhr Egeln (Einſchreibkontrolle) erreicht. Bis Aſchersleben ſchmolz
die Spitze auf 2 Mann zuſammen. Auf dem Berg nach Ermsleben

n allein durch Ballenſtedt 10.10 Uhr dem Ziele zuſtrebte. Ree Fat. Taute 100 Klm. 3.30 Std., Werny 3.34, beide Endſpurt Hal

berſtadt, Fiſcher, AskaniaAſchersleben, 3.43, Hartmann K. 3.49,
Spitzenberg 3.50.30, Juhnke 3.50.30, Hummel 3.50.45, Grabenhorſt
3.50.45, ſämtlich Endſpurt Halberſtadt, Gärtner, AskaniaAſchers
leben 3.53.30, Finzel, Einzelfahrer Ermsleben 3.59.30. Hierauf folg
ten noch 9 Fahrer in kurzen Abſtänden. Ueber 140 Kilometex ſiegte
Naaß, Endſpurt Halberſtadt, mit einer Fahrzeit von 5.50 Std. über
KöppeWernigerode. Beim 20 Klm.Jugendfahren ſiegte der Jugend-
fahrer Meyer vom Endſpurt Halberſtadt mit einer Fahrzeit von
44.20 Minuten über ſeine Kameraden Taute, W. Trolſch und Krebs.

Am Sonntag, den 9. Juni, findet auf der Strecke Gr.-Quenſtedt-
Egeln--Gr.Quenſtedt das 50 Klm.BezirksMannſchaftsfahren ſtatt.
Start 6 Uhr Gr.Quenſtedt, Gaſthaus Schwarzer Adler.

Germania Halberſtadt gegen Sportverband Thale 8:2. Am Sonn
abend, den 1. Juni 1929 weilte die erſte Elf vom F.-C. Germania
beim Sportverband Thale zum Rückſpiel zu Gaſte. Beide Mann
ſchaften in ſtärkſter Aufſtellung lieferten vom Anfang bis zum Ende
einen intereſſanten Kampf. Zum Spielverlauf iſt zu ſagen: Den
Thalenſern, die Anſtoß hatten, wurde der Ball, gleich nach Anpfiff
„abgenommen. Die Germanen zogen geſchloſſen vor das Tor des
Gegners. Der Torwart des gaſtgebenden Vereins bekam oft harte
Arbeit und mußte kurz hintereinander drei Bälle paſſieren laſſen.
Den Germanen war es vergönnt, noch zweimal einzuſenden, während
Thale nur ein Tor aufholen konnte. Mit 5.1 ging es in Halbzeit.
Nachher war das Spiel offener. Es gelang den Thalenſern, ein wei
teres Tor zu erkämpfen. Jetzt nahm Germania das Spiel wieder
in die Hände und es gelang ihnen, die Torzahl auf 8 zu erhöhen.
Bei dieſem Stande trennten ſich die Mannſchaften.

Sporkv. 21 Ballenſtedt 1. Damen gegen Germania 1900 1. Damen
0:11 (0:2) Ein für den Damenhandballſport ſeltenes Reſultat
konnten die Germanen-Damen in Ballenſtedt herausholen. Lange
ſah es allerdings ſehr nach einem 2:0 Siege aus, denn beſonders in
der 1. Halbzeit wollte den Germania-Damen nichts gelingen. Vier
Würfe rettete der Pfoſten und manch ſchönen Torwurf verhinderte
die gute Torhüterin. Mit 2:0 ging es in die Pauſe. In der zwei
ten Halbzeit drückten die Ballenſtedter etwas, aber bald lagen die
GermaniaDamen wieder im Angriff. Nach 12 Minuten Spielzeit
ſtand es noch 2:0. Jetzt ließen die Ballenſtedter etwas nach. Die
GermaniaDamen trugen Angriff auf Angriff vor und faſt jeder en
dete mit einem erfolgreichen Torwurf und innerhalb 12 Minuten
wurde das Reſultat auf 11:0 geſtellt. Von den Toren erzielten
Sarömba 7, Rößling 3 und Leßmann 1. Die Anſtrengung des
Vormittags durch den Staffellauf merkte man den Germania-Da
men nicht an. Leichtathletik. Da einige der beſten Läufer
wie Nelle, Mansfeld, Franke, Müller uſw. durch das Freitag und
Sonnabendſpiel überlaſtet waren, war es nicht möglich, mit den ge
meldeten 6 Mannſchaften antreten zu können, immerhin war der
F. C. Germania 1900 mit 4 Mannſchaften noch am ſtärkſten am
Lauf beteiligt. Den größten Erfolg erfocht die 1. Jugend, welche die
3000 m lange Strecke in 7 Minuten 40 Senkunden mit über 40 m
Vorſprung vor ſämtlichen CMannſchaften. Selbſt der Favorit,
Sportv. Ilſenburg mit ſeinen ausgezeichneten Läufern mußte die
Ueberlegenheit der GermaniaJugend anerkennen. Der Himmel
fahrtsſieger V. f. L. brauchte für die 3400 m, alſo 400 m längeren
Strecke, ſchon 8 Min. 32 Sek. und Preußen 8 Min. 37 Sek. Mit
dieſer Mannſchaft dürfte noch mancher Erfolg errungen werden.
Die Damen, welche ohne Konkurrenz liefen, hielten ſich ebenfalls
hervorragend und kamen nur 5 m hinter der 2. Jugend ein. Die
A. Mannſchaft mußte mit Erſatz laufen und ſich mit dem A4. Platz
begnügen.

Wirtſchaft und Handel.
Rekord Kaliabſatz. Die Dammannbank in Hannover gibt den

Reinkaliabſatz für den Monat Mai mit 750 000 Doppelzentnern an.
Das ſind 100 000 Doppelzentner tnehr als im Mai 1928. Der Ab
ſatz für den Monat Juni wird auf 1 Million Doppelzentner ge
ſchätzt.

Die Konkurſe im Mai. Nach Erhebungen der „Bank“ ſind im
Monat Mai 885 Konkurſe eröffnet worden gegenüber 917 im April
und 691 im März. Die Zahl der Vergleichsverfahren beträgt 485
(April 489, März 374).

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 4. Juni.

3. Juni 4. Juniab märkiſche Station in Mark

Weizen 203 bis 204. 207. bis 208.Roggen 177. bis 179 180. bis 182Braugerſte 205. bis 218 205. bis 218.Futter u. Induſtrie-Gerſte 176. bis 180. 176. bis 180.
Hafer 171. bis 181. 175. bis 184.
LocoMais Berlin h bisWeizenmehl 23.00 bis 27.50 23.50 bis 28.00Roggenmehl 24.00 bis 26.50 24.75 bis 27.00
Weizenkleie bis 11.50 11.50 bis 11.75
Roagenkleie 1150 11.50

Buktermarkk. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butternotie
rungskommiſſion vom 4. Juni: 1. 157 Mark, 2. 148 Mark, 3. 132
Mark. Tendenz ruhig.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 4. Juni Städtiſcher Schlacht undBiehhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe

ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt- und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 698 Rinder, und zwar 36 Ochſen, 186 Bullen. 392 Kühe, 83
Färſen, 18 Freſſer, 597 Kälber, 185 Schafe, 3160 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 47 Rinder,
13 Kälber, 198 Schafe, 285 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: 5) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 52—56, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 46—51. 2. ältere
fleiſchtge 490--45 gering genährte B. Bullen: a

jüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 50—54, b ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 45--49, 0) fleiſchige 40—44, gering
genährte O. Küher jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 40-7s0, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 40— 45, 0)
fleiſchige 307-39 h gering genährte 22-29 B. Färſen Kalbinn.

poltfleiſchige, aisgemäſtete höchſten Schlachtwerts 51--55, b
vollfleiſchig 45-50, fleiſchige 38-44. B. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 38--45. II. Kälber. Doppellender, beſter
Maſt W beſte Maſt- und Saugkälber 7596 mittlere
Maſt- und Saugkälber 62—-74, geringe Kälber 50-60. III
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

Stallmaſt 55--61. mittlere Maſtlämmer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50—54, fleiſchiges Schafvieh
40-45, gering genährtes Schafvieh IV. Schweine.a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 73—-75, b) vollfleiſchige
Schweine von etwa 240-—300 Pfund Lebendgewicht 73--75, voll
fleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 7476, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 7375,
e) fleiſchige Schweine von etwa 120 160 Pfund Lebendgewicht
70--75, fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen 65—68. Marktverlauf: Schweine flott, ſonſt

öbzigldemolr. Partei Deutſchlunds

Unterbezirk Halberſtadt-Wernigerode
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Das Parteifeſt
findet in dieſem Jahre am Sonntag, den 21. Juli, in üblicher Weiſe

ſtakkt. Die Parteigenoſſen und Arbeiterorganiſationen werden
gebeten, dieſen Tag frei zu halten.

Neirchsbannes
„„Sthtongz-Rot- Gold

Orksgruppenvorſtände des Kreiſes Oſchersleben und der Nachbar
kreiſe Halberſtadt und Quedlinburg. Die Ortsgruppe in Schwane-
beck feiert am 16. Juni ihr 6. Stiftungsfeſt, womit ein Kreisfeſt ver
bunden iſt. Das Feſt ſoll eine große republikaniſche Veranſtaltung,
mit einem Feſtumzug, der nachmittags um 13,30Uhhr ſtattfindet, ver
bunden werden. Als Feſtredner wird vom Bundesvorſtand Major
MeierMünchen anweſend ſein. Die Schwanebecker Kameraden
werden alles vorbereiten, damit jedem Gaſt einige frohe Stunden
bereitet werden. Kameraden, ſorgt in allen Orten dafür, daß durch
eine ſtarke Beteiligung dieſes Feſt unterſtützt wird. Betrachtet die
ſen Aufruf als Einladung und erſcheint in Maſſen. Der Feſtbeitrag

iſt 50 Pfg. Der Kreisleiter Köhrich.
Kundfunt Vrogrammne

der haugptfärhliehſten deutſchen Sender.

Donnerstag, 6. Juni.
Berlin. 20 Berliner Feſtſpiele: „Der deutſche Männerchor“.

Uebertragung aus der Philharmonie, Chorgeſang des Berliner
Lehrergeſangvereins.

Königswuſterhauſen. 20 Uebertragung aus Berlin.
Leipzig. 20,30 Kammermuſik. 21 „Der Selige“. Ein Stück in

einem Akt von Hermann Bahr.
Hamburg. 19,55 „Jphigenie auf Tauris“, Oper von Gluck.
Langenberg. 20 OHrcheſterkonzert. (Werke Siegfried Wagners).

Amtliche Wetternachrichten.

17 su

Se e ter HoſeERKIARUNG: Owoſkenios. O heiter obolddecgeot, 2 Wolkſg. Odececkt. Regen,

Schnee. -2Duast, edel. Gewer AGroupein. Ahoge“. G Stliie. sehr Heicht,

el frische Sfürmisch.W voller Sturm bie Pfetle fllegen mit gem Winde le eingezelchneren Unien
(sodaren) verbinden die Orte mit gleichem tuftdruck. Die neben gen Orten stehenden

Zahlen geben le Cufttemperotur an.

Wetkterdienſtſtelle Magdeburg.
Vorausſichtliche Witterung bis 6. Juni, abends:

Das große Depreſſionsſyſtem im Norden hat ſich zu einem ein
heitlichen Tiefdruckzentrum zuſammengeſchloſſen, das oſtwärts nach
Finnland abwandert und auf ſeiner Rückſeite mit nördlichen Winden
Polarluft nach Süden führt. Die Temperaturen ſind daher erheblich
zurückgegangen. Mit dem Einbruch der Polarluft ſind vielfach Nie
derſchläge in Schauern aufgetreten. Der Zufluß kalter Luftmaſſen
wird noch eine Zeitlang fortdauern, der Höhepunkt des Kälterück-
falls wird daher erſt am Mittwoch oder Donnerstag eintreten. Der
veränderliche Witterungscharakter hält ebenfalls noch weiter an,
wahrſcheinlich macht ſich aber doch im Laufe des Donnerstags eine
allmähliche Wetterberuhigung bemerkbar.

Ausſichten: Bei weſtlichen bis nordweſtlichen Winden ſehr kühles,
veränderliches Wetter mit Niederſchlägen in Schauern, ſpäter hang
ſam einſetzende Wetterberuhigung.

Geſchäftliches.
Zum ſparſamen, kropfenweiſen Gebrauch von Maggi's Würze

dient bekanntlich der kleine Spritzkorken (Würzeſparer) auf dem
MaggiFläſchchen. Sollte dieſer einmal, was ja vorkommen kann,
verſtopft ſein, ſo ſpüle man ihn einfach mit heißem Waſſer durch, und
im Augenblick iſt er wieder gebrauchsfertig.

en

mußte Werny ſeinen Klubkameraden Taute ziehen laſſen, welcher mittelmäßig.
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Der Schlag ins Geſicht.
Novelle von Axel Rasmuſſen.

Zufällig kam das Geſpräch im Laufe des Abends auf den Schrift
ſteller Sagert, deſſen Eheſcheidungs-Prozeß in aller Leute Mund
war und unter ſeinem großen Bekanntenkreis ungeheuren Staub
aufgewirbelt hatte.

„Offen geſagt“, meinte die Dame des Hauſes mit einem mißbil
ligenden Achſelzucken, ich verſtehe die ganze Sache nicht. Eine ſo
ſchöne Frau. Und offenbar war er doch noch richtiggehend verliebt
in ſie ich konnte die beiden häufig beobachten: als wenn ſie noch
mitten in den Flitterwochen lebten.“

„Es heißt, Sagert habe ſie geſchlagen.“
„Wer behauptet das?“

„Nun, es gibt keine offiziellen Nachrichten, ſelbſtverſtändlich. Aber
es iſt jedenfalls durchgeſickert vielleicht hat einer der Rechtsan
wälte nicht ganz dicht gehalten.“ „Ausgeſchloſſen er war ein ſo
Zzarter, feinfühliger Menſchl“

Die Herren nahmen ganz offenkundig für die Frau Partei, was
die Damen ihrerſeits veranlaßte, die Glaubwürdigkeit jenes Ge
rüchts entſchieden abzuſtreiten.

„Nun, meinte die Gaſtgeberin mit einer abſchließenden Handbe-
wegung. „Vielleicht kann uns Herr Kaline etwas Poſitives ſagen.
Er hät. ja Sagert immer ziemlich nahe geſtanden.“

Herwart Kaline zündete ſich nachdenklich und ſorgfältig eine Zi
garette an, er lächelte zurückhaltend, flüchtig.

„IJch weiß aber über die Sache nicht mehr als ſie alle meine
Herrſchaften. Jn die Jntimitäten dieſer Ehe bin ich von keiner der
beiden Parteien eingeweiht worden. Und im übrigen iſt ihnen ja
bekannt, daß derartige Prozeſſe unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
verhandelt werden.“

„Ja, aber ſie werden ſich doch ein Bild machen können, ob die
Behauptung überhaupt irgendeine Grundlage haben kann.“

„Jch halte es durchaus für möglich.“
„Wirklich dieſer ſenſible, ſanfte Menſch?

Trotzdem!“
„Schrecklich wie ein Mann ſich ſoweit vergeſſen kann, eine Frau

Jetzt war die Entrüſtung allgemein, auch die Damen ergriffen
die Partei der Frau, die offenbar einem Barbaren, einem brutalen
Kerl, einem Sadiſten in die Hände gefallen war.

„Wie man ſich doch täuſchen kann niemand hätte das Sagert
im Ernſte zugetraut. Aber man lernt nie aus Menſchenkenntnis
iſt offenbar die ſchwerſte aller Wiſſenſchaften.

„Das hat doch mit Menſchenkentnis nicht das Geringſte zu tun
und braucht gar nicht der Ausfluß beſonderer Roheit zu ſein,“

ſagte Kalina ſehr ruhig. „Es gibt eben ſeeliſche Erſchütterungen,
denen gegenüber ein Schlag die einzige mögliche Reaktion iſt.

„Wollen ſie mir glauben“, fuhr er fort, „daß ich ſelbſt auch mit
dieſen meinen Händen eine Frau geohrfeigt habe, daß ihr das Blut
aus Naſe und Mund ſprang? Eine Frau, die eher jünger war als
Frau Sagert, und zarter, gebrechlicher und beſtimmt noch viel, viel
ſchöner

„Sie ſcherzen“, warf ſeine Nachbarin ein und ſah ihn mit ſchlecht
verhehlter Neugier an. „Sie wollen uns gruſeln machen, uns Angſt
einjagen.“ Sie lächelte nervös.

„Gar nicht, meine Gnädigſte. Es iſt mein voller Ernſt. Und
wenn Sie die Geſchichte hören würden ich glaube, Sie alle,
meine Herrſchaften, würden mich verſtehen. Es kommt eben immer
nicht ſo ſehr auf unſere Handlungen, als auf die Motive unſerer
Handlungsweiſe an.“

„Erzählen, erzählen“, hieß es nun allgemein, und man rückte
dichter an dem kleinen, runden Tiſch zuſammen.

„Es iſt eine kurze Geſchichte“, ſagte Kaling und nahm einen
Schluck Tee, ehe er ſich bequem zurücklehnte und anfing. „Jch werde
ihre Geduld nicht allzulange mißbrauchen.“

„Einige von Jhnen, meine Herren, werden ſich gewiß noch an
den Bildhauer Bingaiſen erinnern Einige mögen ihn auch per
ſönlich gekannt haben, mehr oder minder flüchtig. Er hat mal eine
nicht unbeachtete Rolle hier geſpielt; in der für Kunſt intereſſierten
Geſellſchaft. Man hielt ihn für eine werdende Berühmtheit, zumal
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er zweifellos eine große, das Durchſchnittsmaß weit überragende
Begabung beſaß, und er wurde viel hofiert.

Das nebenbei. Diejenigen von Jhnen, die ihn kannten, werden
ſich entſinnen, daß er etwa vor acht Jahren ſtarb plötzlich, durch
Selbſtmord. Es war ein vollkommenes Rätſel. Keiner ahnte die
Beweggründe dieſes Freitodes; auch ich nicht, trotzdem ich mich rüh
men durfte, ſein beſter Freund zu ſein, von allen ſeinen männlichen
Bekannten und Kameraden ſeinem Herzen am nächſten zu ſtehen.

Wir alle, erſchüttert und traurig, zerbrachen uns vergeblich die
Köpfe. Wohlhabend, wenn nicht reich, kerngeſund, am Anfange
einer vorausſichtlichen glänzenden Laufbahn, ohne Anhang, ohne
Familie, mit nicht mehr Feinden als zur Erhaltung des ſeeliſchen
Gleichgewichts nötig iſt, ließ ſich wirklich nicht einſehen, was ihn zu
dieſem verzweifelten Schritt hätte veranlaſſen können.

Auch ich, wie geſagt, tappte vollſtändig im Dunkeln, zumal die
polizeiliche Durchſuchung ſeiner Wohnung nicht den geringſten An
haltspunkt gab. Offenbar hatte er ſämtliche etwa in Betracht kom
mende Schriftſtücke vorher ſorgfältig vernichtet.

Es gab ein großes Trauergefolge ich ſagte wohl ſchon, daß
Bringaiſen bei Lebzeiten ſehr viel Freunde gehabt hat. Unter den
Leidtragenden bemerkte ich auch ein Ehepaar die beiden leben
noch, ſo muß ich bitten, die Familiennamen verſchweigen zu dürfen

in deſſem Hauſe mein Freund und ich ſeit Jahr und Tag als gern
geſehene Gäſte verkehrt hatten. Für die Frau hatte ich eine etwas
ſchwärmeriſche Neigung, hatte mir aber immer große Zurückhaltung
auferlegt, einerſeits aus Achtung für den Gatten, den ich ſehr hoch
ſchätzte, andererſeits weil ich zu bemerken glaubte, daß die Frau

nennen wir ſie Luzie Bringaiſen beſondere Sympathie ent
gegenbrachte.

Dieſes Ehepaar lud mich und einige andere Freunde des Hauſes
ein, den Abend bei ihnen zu verbringen. Da ich durch das jähe
Ende meines Freundes ſowieſo ein wenig aus der ſeeliſchen Balance
geraten war und ein leiſes Grauen vor dem Alleinſein empfand,
ſo nahm ich dankend an. Mir fiel, während ich mich flüſternd mit
dem Ehepaar unterhielt, zwar auf, daß Frau Luzie heute beſon
ders blaß ausſah, aber ich ſchrieb das ihrem Schmerz über den
Heimgang Bringaiſens zu und ſie wurde mir dadurch nur dop
pelt ſympathiſch und verehrungswürdig.

Nach Beendigung der Trauerfeier mußte ich noch nach Hauſe, um
mich zum Abend umzukleiden. Da lag ein Brief, durch einen Unbe
kannten beſtellt. Ich kannte die Handſchrift dieſer Brief ſtammte
von Bringaifen. Er hatte ihn offenbar kurz vor ſeinem Ende ge
ſchrieben. Es waren nur ein paar Zeilen. Jn gefaßten, faſt heite
ren Worten geſtand er mir, daß er und Frau Luzie in rettungsloſer
Liebe zu einander verfallen ſeien. Da aus Gründen, die er nicht
auseinanderzuſetzen vermöge, eine Vereinigung auf Erden nicht
möglich ſei, ſo haben ſie beſchloſſen, gemeinſam in den Tod zu gehen.
Aus Rückſicht auf den Gatten werde jeder in ſeiner Wohnung den
letzten, dunkle Schritt tun, aber am ſelben Tage, zur ſelben Stunde.
Er ſterbe froh und beglückt, in der feſten Zuverſicht, daß ihrer Liebe
in einem überirdiſchen Reiche, jenſeits der Grenze dieſes Lebens
jene Erfüllung blühen werde, die ihnen das Schickſal auf Erden
verſagte.“

Das ungefähr war der Jnhalt eines Briefes, geſchrieben von
einer Hand, die nun bereits im Grabe weſte. Jch geſtehe, dieſe
Mitteilung traf mich wie ein Stich, wie ein eiskalter, tiefer Schnitt.
Minuten hindurch konnte ich keinen halbwegs vernünftigen Gedan
ken faſſen. Dann war ich lange Zeit unſchlüſſig, ob ich der Einla
dung des Ehepaares noch Folge leiſten ſollte. Jmmer ſah ich das
zwar blaſſe, aber durchaus gefaßte und ruhige Geſicht Luzies vor
mir.

Endlich raffte ich mich auf. Jrgendetwas trieb mich an, doch
hinzugehen. Vielleicht glaubte ich, ein Geheimnis zu lüften, das ſich
mir bisher noch verbarg. Auf dem Weg wurde ich ruhiger. Jch
fragte mich nicht, ob es recht ſei, einen zweiten Menſchen mit in den
Tod nehmen zu wollen ich fragte mich nur, aus welchem Grunde
Luzie das Verſprechen gebrochen haben mochte, das ſie dem jetzt
Toten doch gegeben haben mußte. Und kam ſchließlich zu dem ein
fachſten, natürlichen Schluß: ſie hat es tun wollen, aber als ſie
Ernſt machen wollte, verſagte ihre Kraft. Sie hatte ganz einfach
Angſt, hatte ihre Energie überſchätzt.



Dieſe Erkenntnis wirkte befreiend und beruhigend auf mich. Ge
wiß, ſo war es geweſen. Und niemand, zum wenigſten eine Frau,
kann vorher wiſſen, wie ſie ſich halten wird, wenn es heißt, dem
Tod ins Angeſicht zu ſehen.

Sie war leichtſinnig geweſen und vielleicht feige aber nicht
ſchlecht, ſagte ich mir. Und iſt genug geſtraft, da ſie nun ein Leben
lang an der Reue über dieſes übereilte Verſprechen kranken wird.
Dies Bewußtſein bewirkte, daß ich die Wohnung des Ehepaars
ſchließlich ruhiger betrat, als ich vor einer halben Stunde für mög
lich gehalten hätte.

Ich fand die wenige außer mir geladenen Gäſte bereits zugegen
und es herrſchte beim Abendeſſen eine Stille, etwas nachdenkliche
und wehmütige Stimmung. Ich beobachtete Luzie ganz genau, ſie
war noch immer etwas blaſſer als gewöhnlich, aber im ganzen be
herrſchte ſie ſich fabelhaft. Ich ſtellte mir vor, welche Gefühle, Reue,
Scham, Verzweiflung ihr Inneres zerreißen mußten und dieſe
Ueberzeugung erweckte ein mit leiſer Befriedigung ſeltſam gemiſchtes
Mitleid. Daß ſie litt um ihres doch vielleicht überwiegend durch
ihre Schuld toten Liebſten willen, der mein beſter Freund ge
weſen war, ſchien mir gerecht. Aber ich glaube, ſie rückte mir näher,
weil ſie litt.

Nach dem Abendeſſen ſaßen wir trinkend und rauchend beiſam
men und unſer aller Stimmung wurde allmählich freundlicher und
gelöſter. Der Hausherr ſprach einige warme Worte des Rachrufs
auf den Dahingegangenen. Wir leerten ſtehend unſere Gläſer die
Hand Luzies zitterte nicht.

Gegen zehn Uhr wurde unſer Gaſtgeber ſagte ich ſchon, daß
er Arzt war? plötzlich abberufen, zu einem auswärtigen Patien
ten. Er ſagte, er würde kaum vor dem anderen Morgen zurück
kommen, lud aber zugleich uns alle ſo liebenswürdig ein, ſeiner
Frau noch ein Stündchen Geſellſchaft zu leiſten, daß wir dieſer Auf
forderung nicht zu widerſtehen vermochten.

Aber endlich brach man auf. Scherzend, lachend, heiter der
Wein, dem wir alle ziemlich eifrig zugeſprochen hatten, offenbarte
jetzt ſeine Wirkung. Jch ging als letzter, zögernd, immer noch un
entſchloſſen, ob ich nicht mit Luzie über den Brief Bringaiſens ſpre
chen ſollte. Das Mädchen war ſchon zu Bett geſchickt worden,
Frau Luzie geleitete mich heraus. In einer halbdunklen Niſche des
Vorflurs ſchlang ſie plötzlich ihre Arme um meinen Nacken, ihre
Lippen brannten auf meinem Mund, feucht und lockend ſchimmerten
ihre Augen.

„Bleibe hier“, flüſterte ſie und deutete mit einer Bewegung des
Kopfes nach der Tür, hinter der ich ihr Schlafzimmer wußte.

Ich ſah ſie an es war mir, als ob ich träumte. Neben ihrem
Kopfe ſah ich plötzlich das blaſſe Haupt des Toten, mit dem kleinen
dunklen Loch in der Stirn. Der Brief in meiner Taſche brannte
mich wie eine Wunde. Und da ja, da es zuckte in meinem
Arm, ich konnte nicht widerſtehen und ſchlug ihr nicht mit der
flachen Hand, ſondern mit der geballten Fauſt mitten ins Geſicht,
daß ſie taumelte. Als müßte ich ein ekelhaftes und bösartiges Tier
abwehren.“

Kalina ſchwieg keiner ſagte ein Wort. Nach einer
Pauſe, während der er eine neue
feſter Stimme hinzu:

kurzen
Zigarette anzündete, ſetzte er mit

t

Die Welt ohne Licht.
Kilometerlang hängt eine Kette bläulicher Bogenlampen unter

dem fliehenden Himmel. Laut raſſeln Trams, eilig ſauſen Auto
mobile, und ohne Ende zieht der Schwarm der Spaziergänger vor
bei an Kaffeehäuſern, Reſtaurants und Bierſtuben, in denen ſich
alles Volk der Erde ein Stelldichein gibt. Jnmitten dieſer Stadt aus
Licht und Lärm, liegt ein wenig verſteckt und immer halb leer, das
Cafe „Jnternational“.

Da ſitzt man, blättert in einer alten Zeitſchrift, beguckt ſich von
innen, wie der Menſchenſchlag hier ſo treffend ſagt, und nippt am
Grog und mit einem Male zaubert ſich ein Ton aus fremder
Welt durch die Räume der echteſte Mozart, den man je in
einem kleinen Kaffeehauſe zu hören bekommt. „Sagt, iſt es Liebe,
was hier ſo brennt Der Mann auf dem kleinen Podium,
der Stehgeiger des Cafe „International“, hat eine weniger als
mittelmäßige Fingerfertigkeit. Aber wie er ſich halb verbeugt und
mit leeren Augen auf die paar Leute ſtarrt, ſpielt er ſich eine Glut,
eine Krankheit und einen Jubel aus dem Herzen, und man ſpürt
da iſt ein Menſch, wie wir es irgendwo im Vergeſſenen auch noch
find. Ein ſchüchternes, halblautes Klatſchen; der Stehgeiger ver
beugt ſich ruckweiſe; ich ſuche ſeine Augen und mir begegnet ein
erloſchener Blick, den zwei brandige Narben umrahmen, im Geſicht
eines faſt knabenhaften Vierzigers.

Nach meinem erſten Schrecken bemerke ich, daß Pauſe iſt der
Ober iſt ſofort bereit, den „Herrn Kapellmeiſter“ einzuladen, und

führt ihn an meinen Tiſch, wo ſchon vorſorglich ein friſcher Grog
dampft.

Nach einer Aufführung von „Figaros Hochzeit“ im Stadttheater,
zu der ich den Blinden an einem freien Abend eingeladen hatte
als wir noch in einer ſtillen Weinſtube die Eindrücke der Oper nach
klingen ließen begann ein langſames Reden. Jch erfuhr ſchließ
lich die Geſchichte, wie ich ſie nun erzähle.

„Damals war ich fünfundzwanzig,“ begann er, „und ſpielte in
einem Ballhauſe und fünfundzwanzig Jahre ſind leicht vom
Sommer angefangen. Jch ging an einem Abend ganz gemächlich
durch die Straßen und erinnerte mich plötzlich, daß durch die letzte
Monatsgage mein Erſpartes die Summe erreicht hatte, für die ich
ein Vierteljahr einmal nicht den Harlekin für anderer Leute Freu
den ſein wollte. Sogleich änderte ich die Richtung. Eine Viertel
ſtunde im Schlendern durch die abendbunten Straßen führte mich
nach dem Stadtwall. Jch fand eine beinahe leere Bank. Nur ein
Fräulein faß dort, las in einem Buch. Mehrere Stunden verrannen
in der Stille des Dunkelwerdens, bis die Kleine neben mir ihr Buch
zuklappte und erſtaunt mein Daſein bemerkte. Keck und luſtig, wie
ich war, ſpann ich bald ein Geſpräch an, und wir waren bald ſo
enge Freunde, daß ein Kuß beim Abſchied ſelbſtverſtändlich ſchien

und trafen uns dann jeden Abend.
Marion, eines jener Mädchen, die durch die Anmut jeder Geſte

entzücken, ſchmiedete bald mit mir Pläne. Sie wollte tanzen lernen;
ich ſollte dazu ſpielen ſo ſchien es ein künftiges Glück zu geben.

Wie alle Träume, nahm auch dieſer ein Ende. Marion ent
ſtammte einer hanſeatiſchen Patrizierfamilie und konnte in meinen
Ferienwochen unſere Liebe verbergen. Als aber ſpäter nur ein
mal in der Woche ein Zuſammentreffen möglich war, ſchrieben wir
uns Briefe und am Nachmittag eines Herbſttages ſuchte mich ein
ernſthafter Herr auf, der ſich als der Rechtsvertreter von Marions
Eltern vorſtellte und mir ausreichende Mittel für die Suche eines
Engagements im Ausland gegen Unterzeichnung einer Verpflichtung,
Marion nicht wiederzuſehen, aushändigen wollte. Höflich wies ich
ihn ab und ging erſchreckt am Abend ins Ballhaus Jagzz und
Tango, Jazz und Tango plötzlich, nach Mitternacht, erſchien eine
Geſellſchaft reicher junger Leute und in ihrer Mitte: Marion!

Hinter dem Saale lag ein Uebungszimmer. Hier ſuchte Marion
mich in einer Pauſe auf. Jch riß ſie an mich. „Jch bin nur mit
dieſen Bekannten meiner Eltern ausgegangen“, ſtammelte ſie, „um
dich noch einmal zu ſehen! Man hat deine Briefe gefunden, und
ſchon morgen fährt Mama mit mir nach Jtalien! Jch möchte ja bei
Dir bleiben, aber ſie würden mich mit der Polizei holen! Und wenn
ich fort bin, wirſt Du mich vergeſſen! Männer vergeſſen immerl!
Frauen werden Dich lieben, Dir Blicke zuwerfen und Deine Augen
bewundern, dieſe Augen, die es nur einmal gibt und die es nur
für mich geben ſollte!“

Mir entging es, daß ſie bei dieſen Worten an ihrer Handtaſche
neſtelte. Die Hual einer Zukunft ohne Marion machte mich faſt
raſend. Inzwiſchen muß ſie das Fläſchchen hervorgezogen haben

ich hörte ſie ſtammeln unter Küſſen: „Dieſe Augen darf keine
Frau lieben, keine Frau ſehenl!“

Die Welt ſtand in Flammen. Ich röchelte und ſpürte ein Bren
nen wie tauſend glühende Stiche ich ſchrie ,ſchrie, griff um mich

Schwärze und wilde Schmerzen Nach Stunden erlangte
ich das Bewußtſein, im Krankenhaus: erblindet.

Jch begriff nicht, dämmerte tagelang und dann will
man noch am ſechſten Tage um meinem Verſtand gefürchtet haben,
denn ich ſchrie ununterbrochen „Marion, die Augen! Marion, die
Augen!“ Sie hat damals noch einen Arzt gerufen und erklärt, im
Vorbeigehen aus dem Zimmer meine Schreie gehört zu haben. Man
nimmt an, daß ich in leichter Betrunkenheit wie ſie bei Muſikern
nichts Seltenes iſt eine Flaſche von einem Schranke herunterge
ſtoßen habe!“

„Und Sie haben nie Jhr Geheimnis preisgegeben?“
„Bin ich nicht glücklich, dazu auserwählt zu ſein, eine ſolche Le

denſchaft zu erleben?“ Walter Anatole Perſich.
t

Der Eroberer.
Zum 60. Geburiskag des Dichlers Markin Anderſen Nexö.

Einer der Dichter, denen das Erlebnis der Not und Kraft der
proletariſchen Klaſſe zur Dichtung wurde, einer der auf allen Erd
teilen aufſtehenden und von Land zu Land ihre brüderlichen Sig
nale rufenden Dichter des ſchaffenden Volkes iſt der Däne Martin
Anderſen Nexö.

Seine Eltern waren Proletarier, Leute ohne breitverwurzelte
Geſchichte, ohne Familientradition, ohne Seßhaftigkeit. Der Vater
kam aus einem Bauerngeſchlecht, das einen ausſichtsloſen Kampf
mit dem ſandigen Boden führte. Dieſer Boden, der vom Wind ge
trieben wurde, trug nicht genug, alle Kinder eines Bauern zu er
nähren. Und eines Tages iſt der vom Wind enteignete Bauer dieſes

aufreibenden Kampfes müde. Er zieht in die Stadt und verſchwin
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det zwiſchen Brandmauern und Hinterhöfen. Anderſen Nexös Mut
ter war die Tochter eines Schmieds, ihr Großvater war ein einge
wanderter Deutſcher. Als der am 26. Juni 1869 geborene Ander
jen Nexö neun Jahre alt war, zog die Familie aus dem Arbeiter
viertel von Kopenhagen nach Bornholm, der „Heimat“ des Vaters,
der als Steinbrucharbeiter und Pflaſterer vergeblich verſuchte, die
hungrigen Mäuler ſeiner elf Kinder zu ſtopfen, weshalb die Mutter
und die älteren Geſchwiſter mitverdienen mußten. „Armut und an
geſtrengte Arbeit ſind die herrſchenden Mächte in der Welt meiner
Kindheit,“ ſo erzählt Anderſen Nexö, „ich habe gearbeitet, ſeit ich
kriechen konnte trug Zeitungen aus oder ſammelte Späne auf
den Bauplätzen und verkaufte ſte an Herrſchaften. Eine Zeitlang
war ich auch Kindermädchen bei meiner halbjährigen Schweſter,

vom frühen Morgen bis zum Abend, wenn die Mutter auswärts
er eitete ich gehörte zu den unſchuldig Verſtoßenen, die, ſobald
e kriechen können, den Reihen der Sklaven des Lebens angekoppelt
werden, deren verfluchtes Los es iſt, einigen wenigen Auserwählten
die Erde zu einem behaglichen Aufenthaltsort zu machen!“

e

Martin Anderſen Nexb. Zeichnung von Erich Obhſer.

Es waren nicht nur die ſozialen Erlebniſſe von früher Kindheit
an, es waren auch unauslöſchliche Erlebniſſe der Natur, die ſich als
Rohmaterial für den werdenden Dichter aufſpeicherten. im Hof
ebäude, zu oberſt in einem dieſer Hinterhäuſer, von wo man nur
usſicht auf den Himmel hat. Hat man aber ihn, ergibt ſich alles

übrige von ſelbſt. Rote Dächer können die Sonne wiedergeben und
die Glut eines friſch angezündeten Gemüts entfachen wie ſonſt nichts
auf dieſer Erde; und keine Macht wird dann die endloſe, öde Brand
mauer mit ihren gewaltigen Feuchtflecken, die direkt vor dem Fen
ſter ſperrend ſteht, hindern können, ſich in eine phantaſtiſche Welt zu
verwandeln, die von ſeltſamen Ungeheuren mit Rückenpanzern und
allzu viel Gliedern von Maueraſſeln und Tauſendfüßlern be
reiſt wird. Zum Ueberfluß läuft immer eine Dachrinne am Fenſter
des Dachſtübchens dicht vorbei. Allmählich ſammelt ſich Erde drin,
die Vögel tragen Samen herbei. Und eines Tages ſchießt vor den
verwunderten Augen des Kindes eine grüne Pflanze empor. So
einfach und billig kommen nur die Allerärmſten ins Grüne hinaus.“
Und nun gar erſt auf Bornholm! Bald war der Knabe mit dem
Meere vertraut, vertrauter als mit der Schule, die er nur beſuchen
konnte, wenn nicht gearbeitet wurde.

Der junge Anderſen Nexö mußte ſich ſelbſt ernähren. Er diente
ein Jahr lang als Hirtenjunge. Die Geſindeverhältniſſe waren da
mals noch fürchterlicher als heute. Unvergeßlich blieben die Epi
ſoden des Hundelebens, deſſen Unerträglichkeit ſelbſt den von Kind
heit an umhergeſtoßenen Nexö an den Rand desSelbſtmordes brachte.
Dann ging Nexö zu einem Schuhmacher in die Lehre. Sechs Jahre
lang blieb er in dieſem an die Wand gequetſchten und in Keller
abgründe hinabgeſchleuderten Handwerk. Sechs Jahre, multipliziert

ſie mit den täglich 14 Stunden Arbeit, und dann verſteht ihr das
Wort Freiheitsdrang. Was aber will der Proletarier mit dieſem
Wort? Nexö wurde Maurerhandlanger. Nur raus aus der muf Eroberer“ trägt.

figen Schuſterbude! Weg von den Menſchec, denen ihr Beruf die
Seelen verkrüppelte! Nur raus, in die friſche Luft, in die Sonne,
die auch für den Arbeiter noch ſcheint Hier bei den Mauren
lernte Nexö einen klaſſenbewußten Arbeiter kennen, und nun begann
der unermüdliche Aufſtieg dieſes zum Eroberer geborenen Proleta
riers.

Plötzlich hatte die ganze Lebenserfahrung des jungen Nexö einen
Sinn. Er bekam eine Straße, die ein feſtes Ziel hat, unter die
Füße. Der ſo plötzlich ſehend Gewordene ging dieſe Straße, nein,
er rannte ſie! Jhm vorenthaltene Schulbildung wurde nachgeholt,
er wurde einer Volksſchule eifrigſter Schüler. Aber das Lernfieber
ſchwächte den vom Fluch der Armut geſchlagenen Körper ſo, daß
nur noch eine Erholungsreiſe nach dem Süden Rettung bringen
konnte. Das Unmögliche geſchah, weil eines Dichters großmütige
Witwe dem Kranken 400 Kronen aushändigte. Martin Anderſen
Nexö hatte ſeine Lehrjahre hinter ſich und begann ſeine Wander
jahre.

Zwanzig Monate blieb er in Italien und Spanien. Zum knap
pen Zehrgeld verdiente er ſich eine Kleinigkeit mit Artikeln für dä
niſche Zeitungen. Es drängte ihn zum Schreiben, der aus ſeinem
Joch ausgeſpannte Proletarier fing an zu leben, dort im Süden,
wo das Leben froher iſt. Aber bald ſah Nexö auch hier unter der
Oberfläche, die den Vergnügungsreiſenden zu billiger Schwärmerei
befeuert, die Armut und die Leiden der Proletarier. Das Erlebnis
der internationalen proletariſchen Schickſalsgemeinſchaft machte aus
Martin Anderſen Nexös einen Dichter.

Vom Jahre 1901 an lebt Martin Nexö von der Feder.
notwendig, daß einer der Geſellſchaft auch die unbarmherzigen
Wahrheiten ſagt. Und wer iſt geeigneter dazu als der, der das
Elend bis auf den Grund kennengelernt hat?“ Vom Leben des ar
beitenden Menſchen wußte er genug, um eine ganze Reihe Bücher
zu ſchreiben. Anderſen Nexö ſchrieb keine Literatur, wie ſie Leute
ſchrieben, die einige Semeſter Aeſthetik hinter ſich haben. Er ſchrieb
aber auch keine Literatur nur agitatoriſchen Jnhalts. Wenn ſein
Stil einen Namen haben ſoll, vielleicht nennen wir ihn „Neue
Menſchlichkeit“. Nexö ſchrieb einmal: „Die Mißbräuche, unter
denen ich als Kind gelitten, haben mich gelehrt, gut gegen andere
zu ſein.“

Nexö, iſt immer groß, wenn er in ſeiner Lebensluft bleibt, wenn
die verborgene Kraft ſeiner Erinnerung in ſeine Feder ſtößt. Men
ſchen und Meer, das ſind ſeine Objekte, ſie können ihn hinreißen,
aber nicht zu dem großartigen Pinſelſtrich des pathetiſchen Dekora
tionsmalers, nein, Martin Anderſen Nexö iſt der Dichter der tau
ſend Kleinigkeiten, aus denen ſich Menſchen und Naturgeſchehen zu
ſammenſetzen.

Sein großer Roman „Pelle, der Eroberer“ wird von der ganzen
Welt geleſen. Erlebte und „erdichtete“ Figuren reichen ſich die
Hand. Vieles in dieſem Roman iſt Selbſtbiographie, aber dann
wächſt er aus dem Lebenskreis Nexös heraus, und die ganze un
endliche Welt des Proletariats iſt aufgetan. „Wie konnte ich über
haupt,“ ſo äußert ſich Anderſen Nexö, „die Figur Pelle ſchaffen, den
Träger der neuen Welt, ohne tief in mich ſelbſt zu greifen? Jn
der Literatur waren alle die großen Schilderungen menſchlicher Ent
wicklung von Bürgerlichen geſchrieben alſo von den Männern
einer ſterbenden Zeit ſie mußten ſo negativ enden und im Peſſi
mismus münden. Dieſe Schilderungen waren wenig zufriedenſtel
lend für den, der aus der Tiefe kam und ſich erſt das Daſein er
obern wollte. Meine Schickſalsgefährten und ich hatten noch alles
vor uns

Der Rieſe Pelle hat eine Schweſter: „Stine Menſchenkind“.
Dieſer Roman in fünf Teilen iſt nicht nur der Größe nach dem
Roman von Pelle, dem Eroberer gleichgeordnet. Zum erſtenmat
in der Literatur geſtaltet ein Dichter die Figur des proletariſchen
Weibes erſchöpfend von Kindheit an! Und gerade dieſe Kindheit,
dieſes erſte Kapitel iſt es, das „Stine Menſchenkind“ hoch hinaus
hebt über die Bücherproduktion der Zeit. Aehnliches hat nur Käthe
Kollwitz geſchaffen, die Literatur hat Schöneres und Menſchlicheres
nicht.

Wenn es zur Herabſetzung Anderſen Nexös, deſſen Hauptwerke
von der Büchergilde Gutenberg in einer ſtattlichen Volksaugabe her
ausgebracht werden, geſagt wurde, daß er in all ſeinen Romanen
und Novellen nie den Proletarier loswerde, dann antwortete dieſer
mit frohem Stolz: „Die Geiſtesform des Proletariats iſt weſens
verſchieden von der der höheren Geſellſchaftsſchichten. Das Indi
viduelle iſt nicht ſeine Sache und auch nicht der Egoismus, dem
es oft genug zum Deckmantel dienen muß. Der kleine Mann baut
ſeine geiſtige Kultur mehr auf Mitwiſſen als auf Selbſtbeſchauung;
Mitwiſſen iſt überhaupt das Herrſchende bei ihm, ſein Weſensmerk-
mal! Jch habe meinen reichen Anteil an dieſem Mitwiſſen bekom
men, und das iſt meine Legitimation als Schriftſteller. Meine
Fähigkeiten ſind überhaupt die der Unterklaſſe, ſie ſind aus ihr her
vorgegangen ud gehören ihr an.“ Das iſt die Sprache des moder
nen Arbeiters, der ſeit Nexös größtem Roman den Beinamen „Der

Er trägt ihn nicht mit heldiſcher Gebärde, aber

„Es iſt
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mit dem Stolz und mit dem berechtigten Selbſtbewußtſein dieſes
Pelle, dieſes internationalen Arbeiters, der ſeinen Freunden zu
ruft: „Genoſſen!“ Vielleicht werden wir hier das Neue nicht erleben,
aber durch uns ſoll es einſtmals zur Wirklichkeit werden!“

Erich Knauf.

Wiſſenswertes aus aller Welt.
Kurze Namen.

Ueberall gibt es kurze Namen. Man kennt den Fluß Po, man
kennt die chineſiſchen Familiennamen Fo und Wu, es gibt ein Ge
ſchlecht der Sy, jemand heißt Ga oder Mu, und vor einigen Jahren
trugen unſere Filmſtare alle möglichen kurzen, aber deswegen nicht
unvollſtändigen Namen: Lo, Lu, Yo. Aber Frankreich iſt wohl das
Land der kürzeſten Namen. Kürzlich wurde von einem Manne er
zählt, der vor den Schranken des Gerichts ſtand. Befragt, wie er
hieße, antwortete er: „Efg“. Der Richter glaubte dies ſei eine Ab
kürzung, denn auch im Franzöſiſchen gibt Efg ebenſowenig Sinn
wie in unſerer Sprache. Aber dieſer Name ſtimmte, der Mann hieß
wirklich ſo. Das brachte die franzöſiſchen Zeitungen auf die Jdee,
nach andern ſeltſamen Namen zu ſuchen, und man entdeckte in
einem Pariſer Vorort einen Weinhändler namens „O“. Jn der
Normandie hauſt in einem uralten Schloß das Geſchlecht der Mar
quis „U“, und im Pariſer Adreßbuch ſind noch ſieben Familien zu
finden, deren Namen aus einem Buchſtaben beſtehen.

Der Welt größte Kirchen.
Jn Bezug auf die Höhe der Türme der Kirchen ſteht an der

Spitze Deutſchland, denn 162 Meter hoch iſt das Ulmer Münſter, 156
Meter der Kölner Dom, 150 Meter die Hamburger Michgeliskirche
und 142 Meter das Münſter in Straßburg. Erſt in beträchtlichen
Abſtänden kommen die Kirchtürme anderer Länder. Dem Faſſungs
vermögen nach iſt die Peterskirche in Rom die größte Kirche der
Welt, ſie kann 54 000 Menſchen aufnehmen. Nach ihr kommen die
Mailänder Kathedrale, die 37 000, die Paulskirche in Rom, die
36 000 Perſonen faßt. Der Kölner Dom faßt 30 000 Perſonen.
Raum für 25 000 Menſchen bieten die St. Paulskirche in London
und die Petroniuskirche in Bologna. Platz für 23 000 Menſchen
hat die St. Johann in Rom, für 12 000 der Stephansdom in Wien,
der Dom zu Piſa und die Kirche St. Dominicus in Bologna. Die
Frauenkirche in München faßt 11 000 und die Markuskirche in Ve
nedig 7 000 Perſonen.

Wohnungsreiche Maler.
Der bekannte franzöſiſche StillebenMaler Antoine Bollon beſaß

in verſchiedenen Stadtteilen von Paris nicht weniger als 35 Zim
mer, in denen ſich oft nicht mehr als ein Stuhl und eine Staffelei
befanden. Dieſe Wohnungen dienten ihm als Ateliers und Ver
ſtecks vor läſtigen Beſuchern, vor denen er einen große Scheu hatte.
Er verwiſchte ſogar ſeine Spur, indem er alle 14 Tage eine neue
Wohnung bezog. Jn einer Straße beſaß er ſogar zwei einander
gegenüber liegende Wohnungen. Sein Kollege und Freund Charles
Monſelet hatte die gleiche Gewohnheit; er mietete fortwährend neue
Wohnungen und zog von der einen in die andere, aber nicht, um,
wie Vollon, vor Beſuchern ſich zu verbergen, ſondern um ſeinen
zahlreichen Gläubigern. zu entgehen.

Das Alter der Vögel.
Einem Vogel ſieht man es nicht an, ob er ſehr alt oder noch

ziemlich jung iſt. Ein zerriſſenes Federkleid ein verkrüppelter
Schnabel oder verbogene Krallen ſind nicht Alterserſcheinungen, ſon
dern Krankheiten zuzuſchreiben. Ueber das tatſächliche Alter von
Vögeln hat man folgende Ergebniſſe nachgewieſen: eine Nachtigall
wurde 15 Jahre, eine Droſſel 17, ein Stieglitz 23, eine Feldlerche 24,
Raben 50 Jahre. Ein grauer Papagei brachte es auf 52, eine Eule
fogar auf 69 Jahre. Von den Waſſervögeln erreichte ein Reiher 60,
ein Schwan 72 und eine Gans 80 Jahre. Vögel, die in der Frei
heit leben, bringen es gewöhnlich nicht zu ſo hohem Alter. Der
„Kampf ums Daſein“ reibt ſie frühzeitig auf.
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Tüchtige Geſchäftsleute.
Luſtige Anekdoken.

Mark Twain pflegte die folgende Anekdote, die er die „Anekdote
von der Geſchäftstüchtigkeit“ nannte, beſonders gern zu erzählen:

Als ich in Nebraska noch Sekretär des Gouverneurs war,
hatte ich viele politiſche Feinde. Dieſe gewiſſenloſen Kerle ließen
eines Tages, um meinen Ruf zu ſchädigen, eine Notiz in den „Gel
lenden Kampfruf des Weſtens“ ſetzen, daß ich in ſchwerer Trunken
heit in den Fluß gefallen und erſoffen ſei.

Wütend begab ich mich zum Redakteur des
rufs“, ſtellte mich als lebendig vor und ihn zur

Dieſer Zeitungsmann aber ſagte:

„Gellenden Kampf
Rede.

„Was gedruckt iſt, iſt gedruckt.
Wir nehmen nie etwas zurück. Dieſe Blöße geben wir uns nicht.

tigen Buchhändler geſchickt bekamen,

Alles was wir tun können, iſt, eine neue Geburtsanzeige von Jhnen
einzuſetzen. Preis einen Dollar.“

Der große franzöſiſche Romancier Alexander Dumas erhielt
den größten Teil ſeiner Romane nach der Anzahl der Zeilen bezahlt
Eines Morgens ſetzte er ſich an ſeinen Schreibtiſch und begann einen
neuen Roman wie folgt:

„Mein Sohnl“
„Mutter?“
„Hörel!“
„Was gibt.?“
„Siehſt Du!“
„Dieſen Dolch?“
„Ja, was ſeynt Du darauf?“
„Blutfleckel!“
„Und weißt Du, von wem das Blut ſtammt?“
„Nein, doch ſprichll“

„Von Deinem Vaterllll
„O, O, Fluch
Nachdem er dies geſchrieben, reinigte er die Feder, überlas

flüchtig das Geſchriebene, rieb ſich die Hände und ſagte befriedigt:
„Sehr gutl Das wird wohl zum Frühſtück reichen Und flugs
nahm er den Hut, ging ins Reſtaurant der „Brüder der Provinz
und beſtellte ſich eine prächtige lukulliſche Mahlzeit.

Der Verleger war freilich nicht mit dieſer Zeilenſchinderei ein
verſtanden. Er verabredete mit Dumas ein Silbenhonorar. Dumas
war nicht faul: er erfand einen Stotterer. Die Honorarausſichten
waren glänzend, weniger die Laune des Verlegers, der ſich entſchloß,
dem Dichter eine Pauſchale anzubieten. Am Tag nach der Auszah
lung wurde der Silbenſtotterer von einem herunterfallenden Dach
ziegel erſchlagen, und der Roman fand ein jähes Ende.

Kommerzienrat Veilchen grund war nach 30jähriger Ge
ſchäftstätigkeit vollſtändig fertig und abgekämpft. Seine Stunden
ſchienen gezählt zu ſein. Kein Arzt konnte helfen. Schließlich wurde
als letzter Rettungsanker der berühmte Spezialiſt Profeſſor B. zu
Rate gezogen. Dieſer erklärte nach gründlicher Unterſuchung, daß
nur eine ganz beſtimmte ſchwierige Kur den Patienten retten könnte

Was die vollſtändige Kur koſten würde, fragte der Todeskandidat.
„1000 Mark“, erklärte der Profeſſor.

Der Kommerzienrat verfiel in einiges Nachdenken. „Da müſſen
Sie noch ein wenig heruntergehen, Herr Profeſſor“, meinte er dann,
„ich habe vom Beerdigungs Unternehmer eine billigere Offerte.“

Auf dem Pariſer Briefmarkenmarkt in den Champs Elyſees gelſt
es immer ſehr aufgeregt zu. Ein junger Künſtler, der nicht ans
Vriefmarkenſammeln denkt und hier zu ſeinem Spaß herumgeht,
wird von einer Händlerin angefallen. Um ſie loszuwerden ſagt er:
„Jch intereſſiere mich nur für Briefmarken aus der karolingiſchen
Zeit“. Mit dem ernſthafteſten Eifer erwiderte die Händlerin: „Die
habe ich nicht, aber ich werde welche haben, wenn Sie wieder kom
men.“

Ein Antiquitätenhändler beſitzt fünf
weiblicher Figuren.

Er denkt ſich ſchlau, daß er ſie leichter loswerden könne, wenn er
für die Figuren einen ſchönen Titel fände, und bezeichnet ſie dem
nächſten Kunden, der in ſeinen Laden kommt, als „Die fünf Sinnel“
ſie Dieſem gefällt aber nur eine der Figuren, ſo daß vier übrig

eiben.

Der nächſte Käufer erhält dieſe als
geſtellt. Wieder wird eine verkauft.

Die drei heißen jetzt: „Die drei Grazien“. und wieder geht eine
weg. Nun bleiben nur noch zwei, die „Tag und Nacht“ getauft wer
den, und als dann ſchließlich noch eine übrig bleibt, ſchlägt ſie der
findige Händler als „Einſamkeit“ los.

Statuetten unbekleideter

„Die vier Jahreszeiten“ vor

In einem weſtfäliſchen Dorf war ein Malermeiſter damit be
ſchäftigt, am Gemeindehaus die Jnſprift „Rathaus“ anzubringen.
Ein vorübergehender Bekannter bemerkte zu ſeinem Erſtaunen, daß
der eifrige Pinſelquäler mehrere Buchſtaben zuviel hingemalt hatte,
ſo daß ein „Rahtthauss“ daraus geworden war. Er machte
den Meiſter auf dieſen Irrtum aufmerkſam, erhielt aber zur Ant
wort: „Menſch, ſei doch ſtill! Das hat doch alles ſeine guten
Gründe. Ich kriege für jeden Buchſtaben eine Mark fünfzig.“

Ein Buchhändler ließ in den Tageszeitungen Anzeigen erſcheinen,
die folgenden Wortlaut hatten: „Was muß ein junges Mädchen vor
der Ehe wiſſen? Ausführliches Werk gegen Nachnahme von 2,49
Mark.“ Der Mann erhielt über 25 000 Beſtellungen. Er wurde
von einigen Neidern verklagt, konnte aber ſtolz erklären, daß er alle
ſeine Kundinnen zur offenbaren Zufried bedient habe, hätte
ſich doch von den 25 000 Beſtellerinnen beſchwert. Was, die
wiſſensdurſtigen Frauen unter Nachnahme von jenem geſchäftstüch

war ein Kochbuch.
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